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Das Hinterland des Damigen-«-
Der yotnische Propagaiidist Kasiin-irSmogorzewskibringt iir seinem

Buche »Da Poimerauie Polonaise ein Kapitel: Die-politischen
Hafen und.i.hr Hinterlaiidsp Weunnian etwa erwartet hat,

Haszhier von berufener Seite endlich einmal der Versuch gemacht
worden sei, die übliche PolUiikheBehauptung dass Daiizig nnd Gdiugen
die ,,·nqtiivl-ichenSiiscn Petrus« seien. gruiidlich zu iiiiterbaneu. so nur-k-

iiian non Siiiegorzewstci enltiiuscht Cr beschränkt sicl),’ir.-ieauch sonst
in seinem umfangreichen cWerke, darauf»alles das zu]aiiiineii·;iisa]seu.
was in der polsnischenPropaganda iiber diese Frage bisher schongesagt
worden ist. Und- das Thöltallerdings einer kritischen Rachprufuiignicht
stand. Die Polen pflegen es«so .i)inzustellen,"alsob der Aufuhwuug
Daiizigs iiud Gdingens eine iiaturliche Folg-eder Verbindung des

Korridorgebietes iuit dem PPIUlikhMStaate let Und»als«obdie Cat-

Iache, dasz weit iiber die Halfte — letzt Nobele drei Viertel —- des
-polnischeii Auszeiihandels iiber die beiden Hasen gehen, ein zwingeuder
Beweis für ein polnisches Besitz-rechtam· Korrldor sei; Weder das
eiiie, noch das andere-trifft zu. Zunachlt ist es historisch falsch-,

· » . .

die Beseitigung der
alten deutsch-russischen Grenze, also die Flllbeilebullg des Korri-dor-
gebietes und Danzigs in den politischenStaat, «bzw.in das polnijkhe
Zeuge-sieh die russiskhen und österreichischenTeile des gegenwärtigen
politischen Staates Juni Hinterlanddes DanftgekHOfeHsgemacht hätte.
Die alte deutsch-kuiillkl)0 GTFUZS lit jur den Dau-
ziger Handel durchaus keine uouubersteigbare
M a u er g e w ese n. Im Gegenteil hat sich Danzig in«der Bokkkjggz-
Zeit in iiorinalster und gesiindester Vzeisezu einein wichtigen und be-
deutenden Hafen Osteuropas entwickelt. D a s C i n z u g s g 2 h i et
des «Danziger Hafens erstreckte sich damals über
9011I· Kotigreszpolen und reichte vor allem weit hks
si n die U kr a i n e h in e i n. öm deutsch-russischen H a n d el s -

v ertrag von 1894 war zwischen den konkurrierenden Säfgu
Dauzigs und Köiiigsbergs eine lert· D ema r k atio n sliii i e, die
von Danzig iiber Vialgstok, Minsk, Smolensk und Moskau nach Osten
-fiihrte. festgelegt worden. Alles was im alten Ruszland siidlich dieser
Linie lag, also fast das ganze heutige Polen, hat demnach schon damals
MMTEbevorxugten Einzugsbereich des Danziger Hafens gehört. Und
mÄU musz sag-eu, dasz diese Regelung. die bis Zum Kriege in Geltung
blwbsgDauzigtrotz der russischen Grenze eine durchaus Zuverlässige
Vekbmdtlngmit einein ausgedehiiten Hinterlaiide gesicher hak-

Was Danzig tun-d Gdingeu) durch die staatliche Umwälzungan

neuem Hinterlandgeivoiineii haben. das ist neben dein nord-
dstlichelt olen vor allem Ostoberschlesien. Das eine
hat fruher JUM Cinzngshgkgikheder Häer von Kiiiiigsberg nnd Mem-gl,
das andere JUM Hinteclande des Stettiner Safeiis gehört. Wenn diese
Gebiete heute auf die »denn-u poiiiiskhen Häfet1« noomit die Polen
Dauzig nnd Gdnigeii meinen) angewiesen sind. le ist das 95112 durchaus
künstlicheLösung, die als solkhe keine Gewähr fijr Dauer bietet und
nur mit 91-l,9hsjks)eiiilaiitendeniKosteuaufwandeaufrechterhalten werden
kann. Dqsz das iiordöstlicl)e«sDolenunter dein staatlichen Zwange zur

onUtzungder ,.beideu polulikhkllHäfeii« schwer zu leiden hat, ist in
dell betreffenen Wirtschaftskreisen wiederholt. vor kurzem erst wieder
VO« des Wilnaer Haiidelskauii11er, dargelegt worden. D er Wilnas
ko r ridok ftettt", seitdem el- zu Polen gehört. in handels-
uud wirtschaftspolitischer Hinsicht eine Sack-gotis-

sunterbundein und v,
«

·

berg; Riga und Libau wird er durch die Oasen: und Carifpolitik der

»die

ihre

das Hinter-taub Daiizigs eiiibezogen werden können

. ,-
-«

-

afens. Mc Z--.
dar: An einem Wirtschaftsaiistaiischniit Sowjetruszland besitzt dieses
,Agrar- und sorstla "weiiig Interesse; sein Transit iiber Meiuel ist

den geographisch giinstig gelegenen Hafen Königs-

sWarsrhaiierRegierung getrennt. Es bleibt ihiii fiir die Cin- und
lellsillhr iiber See nur der Weg durch den Weichselkorridor: Wilna
lis«aber von Dauzig einige hundert Kilometer weiter entfernt als von

Koiiigsberg Unter normalen Verhältnissen kiiiue also das norddstlsiche
Polen siir die »beiden politischen Hafen« als Hinterlaud nicht in Be.racht.

Was die Situation Daiizigs (und Gdiugens) gegeniiber der Vor-
"kr-i-eszeit von Grund aus geändert hat, das ist die Cinbeziehuiig Ost-
oberischlesiens in den polnischen Staat, die Herausldsung dieses Industrie-
reviers aus seinen alten natiirlichen Ziisanunenhäiigeuund die ein-
seitig aufs cAlieer gerichtete Handelspolitik Polens liber Danzig
sind iui letzten Vorkriegsiahre (l913) l,234 Mill. Co. Giiter ein-
geführt worden; die Ciufuhr iiber Danzig und Gdiiigeu Ju-
samtnen hat iin Jahre 1931 nur wenig mehr, nämlich 1,313 Mill. Co.
betragen. Gut oergangeiieu Jahre ist die Danzig-Gdingeuer Cinfuhr
sogar uui einige hunderttausend Tonnen hinter der Danziger Vor-kriegs-
eiufuhr juriickgebliebei«i.)Äiiherlich giiiistiger fijr die politische Beweis-
fiihriing liegen die Dinge bei der Aiisfuhr. Diese ist gegeiiiiber der
Vorkriegszeit mengenmäszig tatsächlich uni das Vielfache gestiegen;
sie hat iiber Danjig im Jahre 1913 rund 880 000 Co., im Jahre
»1931.iiber Danzig und Gdiiigen zusammen 12328000 Co.

(im letzten Jahre allerdings nur norh rund 10 Mill. Co.) betragen. Ciu
ganz anderes Gesicht erhalten diese Zahlen jedoch, wenn man a ii s d e r

Gesaintausfuhr die Ausfuhr von Kohle aussondert.
Dann stehen nämlich den 880 000 Co., die im Jahre 1913 iiber Danng
exportiert wurden, nur noch etwa 1,5 Mill. Co. gegenüber, die im
Jahre 1931 über Danzig und Gdiiigeu zusammen exportiert worden sind.
(6in letzten Jahre ist diese Zahl noch weiter erheblich gesunken.) Das
Ergebnis ist also, daß —- ohiie die Kohlenausfuhr — einem Gesamt-
giiteruinschlag des Danziger Hasens im Jahre 1913 in Höhe von

231 Mill. To. ein Gesaintgiiteruuischlag der beiden Häer Danzig und
Gdiiigen im Jahre 1931 in Höhe von etwa 2,8 Mill. Co. (im Jahre
1932 nur noch rund 23 Mill. Co.) gegeiiiibersteht. Alles, was

·· .Polen iiber den Aufschwung ihrer Häfen unduber die ,.Uuentbehrlichkeit des Korridors« sur
Vzirtschafts- und Handelspolitik «3u sagten

haben, bezieht sich also im Grunde aiisskhllelzllch
auf die ostoberschlesische Kohle. T

Es ist demnach festzustellen: Die staatliche Verbindung init dem

früheren«Russisch-—und Galizischpolen hat Daujig (und Gdingezn) gegen-
.iiber dein Vorkriegszustaiide keine nennenswerten Vorteile gebracht,
denn die nichtpreuszischen Gebietsteile des poliiischen Staates haben
sich in der Vorlcriegszeit trotz der deutsch-russischeii Grenze hinsichtlich
ihrer liberseehandelsmöglichkeitenin keiner schlechteren Situation als
heute befunden Danzig hat durch die staatliche Lostrennuiig vom

Reiche einen Teil seines giiiistigsteu Hiiiterlaiides. nämlich das öst-
liche Poniniern und das westliche Ostpre"uszeii,"ver-
loreii. Ostoberschlesieii hätte auch ini Rahmen des Deutschen
Reiches ebenso gut oder ebenso schlecht, wie es heute geschehen ist, in

Vsenu das nicht
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Heraus mit den entrissenen Gitgebieteni
August Abel spricht in Paris

Der Pressewart des Zuiigdeutsrhen Ordens, der frühere Reichs-
tagsabgeordnete August Abel, hat, ivie früher schon einmal, am

21.Zanu-ar in einer öffentlichen Versammlung im Kristaltpalast in

Paris vor Franzosen iiber das Friedensdiktat von Ver-

sailles gesprochen, einer Verständigung zivischen
Deutschland und Frankreich das cBltort geredet, dabei aber

betont, dafz einer solrhen Versöhnung eine klare Auseinanderlegung
und die Beseitigung des Diktats von Versailles voransgehen iniisse.
Vor allem hat er die Riickgabe der uns geraubten Ost-
gebiete verlangt. Hinsichtlich des Weichselkorridors hat
der tapfere Zoiirnalist ausgefiihrt:

»Der W-eichsel.korridor, der Deutschland in zwei Teile zerreißt,
wurde durch das Versailler Friedensdiktat Polen gegeben ohne
Volksb efragungl Im Jahre 1918 hatte das Korridorgebiet
eine starke deutsche Mehrheit; heute dagegen, da die

Polen Hunderttausende von deutschen Menschen aus dem Korridor
vertrieben haben, heute, da sie die-se Hunderttausend-e von Deutschen
durch Polen ersetzt haben, ist es siir Polen natürlich leicht, zu
,beweisen«, dasz der Korridor eine politische Mehrheit besitztl

senn Polen aber diese heutige polnische Mehrheit als Beweis

dafiir anfiihrt, das·z«dser Korridor »simmer polnisch«gewesen sei, so

gt
das eine Fälschuiig der ethiivgraphischen Wahr-

eit.

Der französische Schriftsteller Pierre Brossolette sagt in
der französischen Zeitschrift »Rotre Temps« (»Unsere Zeit«·)
folgendes: »

»Es ist iiornial," dass kein Deutscher die Zerstiiikelung der

Deutschen Republik und die Isolierung Ostpreiissens hiuniiumt.«
Ich sage Ihnen als Ergänzung dazu folgend-es: Durch den

»widerrechtlichgeschaffenen Weichselkorridor ist Polen fiir
Deutschland zwar kein Erbfeind. aber ein obligatori-
scher Feind gewordenl Die deutsche Einheit wird wiederher-
gestellt werdenl

. « .

wiiklung verhindern will, dann wird man damit iiur einen in seinen
Aiisniafzen noch nicht abzusehenden Brand entfachen.«

Die weitere Forderung der R ii ek g a b e D a n z i g s hat Abel
wie folgt begründet:

sont-its voq Fette el.

geschehen ist, so hatte das seine zwingenden Gründe Dieses Gebiet,
auf dein heute die Entwidclung Daiizigs nnd Gdiiigens zu 90 v. H. be-

ruht, g ehö rt n ä mlich dank der Oderivasserstrafze und der kiirzereii
Entfernung zum natürlichen Hiiiterlaiide des Stet-
tiner Hafens. Die Entfernung von Kattowitz nach Stettin be-

trägt 410 km, von Kattowitz nach Danzig 582 und nach Gdiiigen
602 km. Dagegen betragen die Frachtkosten fiir eiiie Tonne Kohle
von Kattowitz nach Stettin 11,20 RM., nach Danzig-Gdingen da-

gegen nur Z,Z9 RM. (ivobei auf der polnischen Strecke noch eine

weitere Senkung des Carifes um etwa ein Viertel fiir die einen
Monatsdiirchschnitt von 500 000 To. übersteigenden Cransportmengen

.eintritt). Der Leiter der Carifabteilimg des polnischeii Verkehrs-
ininisterinms, Prof. Gieyszto r, hat vor einiger Zeit in der

,,Polska Gospi-darrza« festgestellt, dafz die H a f e n a u s f u h r -

tarife bereits weit unter den Eigenkosten der

polnischen Staatsbahneii liegen, dasz Polen mithin fiir
«jede"ConneKohle, die es iiber die Häfen ausfiihrt, einen bestimmten
Betrag zusetzen musz. Die Höhe dieses Zuschusses wird von politischer

Seite fiir den dreisährigen Zeitraum vom 1.0ktober 1929 bis 1.0"kto-
ber 1932 mit 177 Mill. Zloty beziffert. Dabei ist noch zu bemerken:
Es ist auch fraglich, ob sich diese Verhältnisse niit der — jetzt
wieder hinausgeschobeiien — Fertigstellung der neuen K oh le n b a h ii

bessern. Die Bahiientfernnng zivischen dem Kohlenrevier und Gdingen
wird zwar durch die neue Strecke bedeutend verkiirzt.- Aber Prof.
Giegsztor weist in seinem erwähnten Artikel auf eine andere Schwie-
rigkeit, die sich einer Verbilligung der Carife entgegenstellt, hin: Polen
habe sein altes Eisenbahniietz von den Ceilungsmächten völlig
la st e nfr ei übernommen. Die Kohlenniagistrale aber sei zum gröfzten
Teil«mit französischenAnleihe m i t t e l n erbaut, die hoch v e r -

ziii st werden miifzten; und diese zusätzlichenKosten (32 Mill. Franken
im Jahr) muszten dann in die politischen Kohlentarife einkalkuliert wer-

den. Um die Situation der polnischeii Hafeiipolitik richtig eiiizuschätzen,
mnsz man auch noch beachten, dafz der forcierte politische Kohleiiexport
auf dem Riickeii des nvtleideiideii ostoberschle-

s i s en V e r g a r b e i t e r s durchgeführt wird, der nach dein

-»KurserPoznanski«vom 17. Zsuiii 1932 einen Cagieslohn von 4,10 M»
also»nicht einmal halb so viel wie der deutsche Bergarbeiter (9,22 M.")
erhaltt Mit Verlusttarisen und Hiingerlöhiieii.— gaiiz
abgesehen von den «

mancherlei anderen kiiiistlichen und kostspieligeii
Hilfsmitteln ist Ostoberschlesien ziism Hinter-fand
del-· »belden POJUlichell Häfen« gemacht worden.
Auf Ver·lusttarifen und Hungerlöhnen ist Gdin-
gen ge»grunde·t. Auf diese. Carife und diese Löhne
hat dte Petnllkhe cPr·0paganda ihre Behauptung
von der ,,Unentbehrlichkeit des Korridors« auf-
gebaut Di-. K.

Dessen seien Sie sicher, und wenn man diese Ent-.

in einer öffentlichenVersammlung.
»Was ich fiir den Korridor gesagt habe, gilt zum Teil auf-h

fiir Danzig. Danzig ist ausschlieszlich von Deutschen bewohnt
Danzig wurde vom deutschen Msutterlande abgetrennt, ohne dass
man seine Bevölkerung befragte.

In Danzig-sowohl wie im Korridor hat ein brutaler Bruch des
von den alliierten und interalliierten Staaten feierlichstproklamierten
Grundsatzes stattgefunden, demtufocge die Völker nicht wsise Figuren
auf einem Schachbrett verschoben werden können, sondern demzufolge
sie das Recht der Selbstbestimmung haben sollenl

Danzig hatte dieses Recht nicht, sondern ivurde von Deutschland
losgelöst, um Polen einen freien Zugang zum Meer zu gewähren.

Seit 1919 hat Polen in unmittelbarer Rähse Danzigs den
Hafen von Gdingen gebaut, obgleich der vom Völkerbinid in
Genf fiir Danzig eingesetzte Kommissar entschieden hatte, das-·
Polen die Pflicht habe, den Hafen von Danzig voll und ganz aus-

zunutzen. Polen hat das nicht getan, sondern den Hang you

Gdingen zum grossen Schaden Danzigs ausgebaut.
«

Diese Frage Danzig ist, solange sie besteht, eine der sun-

heilbarsteii Wunden, die dser Versailler Vertrag geschlagen
hat, und — seien Sie dessen versichertl —- am Gestadedet Ostsee
wird es keine Ruhe geben, solange diese Ungerechtidselten gegen-
iiber dem deutschen Volke und diese w i r t s ch O f t I t ch e s
D u m m h e it e n· weit-er existieren. ·

Die französische Schriftstellerin S u z a n n e d e C a lsl i a s

faszt ihr Urteil iiber diese Dinge bei einer entsprechendenVieh-And-
lung der Frage Eupen-Ma.lmedg in einem Artikel folgendekmoltett
zusammen: ,

.

»Man fragt sich wirklich, welche Geistesrichtung die Ulhebek
des Statuts von 1919 eigentlich gehabt haben? Welche Men-

taslsität die-se Leute eigentlich besaszen, deren Bleistift die Karte
Europas derartig zerfetzt hat, ohne dasz sie sich einen Augen-blicke
dariiber Gedanken machten, was niit den Ländern werden solle-,
die sie auf diese Weise, je nach ihrer Kanne, auseinanderschnittenl
Vollkommen-es gevgraphisches Ignorantentum ist Koch MÄJWFE

Entschuldigungdie sie zur Verteidigung ihres Werk-es anfushren
oniiteii.·
Das neue Europa kann auf diese-in Ignorantentum nicht anf-

gebaut werden, und da es hauptsächtich Frankreich ist, das deit

bisherigen Zustand verschuldet hat, so fällt auch auf Frankreich bi-

vvPflicht-·diese- Ungerechtigkeiten und Irrtiinier im Interesse des
Friedens wiedergutziiinachen.«

«

Beinerkensivert ist auch, was August Abel iiber die un mög-
liche Regelung der Oberschlesienfrage ausgeführt hat:
»Die Frage Osbersrhlesien taucht jedes Zahr mehrere Male auf.

Die durch Versailles geschaffene Regeln-i in Oberschlesienzeitigt
iii periodsisscheiiAbständen immer wieder s were Zwischenfälle.weil
die durch Bersailles gezogene vberschlsesischeGrenze an vielenctkellen
die ethnographischen Realitäten verkennt und weite deutsche Ge-
biete« unter polnische Oberhdheit gestellt hat. Dsiese Pbekschtesische
Grenze verkennt ferner die ivirtschaftlichen Rotivendigkeiten, und

zwar zu dem Zwecke, aus Polen einen hinsichtlichder Rohstoffe und
der Industrie unabhängigenStaat zu machen. Die ganze Angelegenhelt
wird dadurch noch vergiftet, dasz der polnliche«ChOUVlUISkl1Us
die unter seine Herrschaft geratenen deutschen Gebiete fortgesetzt
drangsalsiert Auch in diesem Falle ist stankkelch der Hallptss
nrheber der unmöglichen Lage- uiid infolgedessen ebenfalls ver-

pflichtet, diesen Zustand zu ändern.
»

, ·

Die ganze deutsch-politische Grenze, die sich VPU Deutlg bis
Kattoivitz hiuzieht, ist nichts anderes als das Ergebnisder brutalstem
Absichten eines -ivi!dgeivordeuen Ehauviutsuius,-«einesgreuzeuloseu
Imperialismns und einer unersättlicheuPlutokratie.«

In diesen Worten ist indirekt auch die Forderung aus Rück-
gabe der uns geraiibten Ceile der Provinz Posen
enthalten. die August Abel leider nicht asusdriicklich gefordert hat«
Um so schärfer muh unsererseits immer wieder betont werden. es

keine endgültige Regelung der Verhältnisse im Osten gebettkannp
ohne dasz auch das Posener Land zurückgegebenwird.

Deutsche Beschwerde an die Ratsmächte.
Die deutsche Regierung hat durch den Generalstzkketakdes Völker-

bundes allen Ratsmächten eine Rote iibereixht, M Vek der deutsche
Standpunkt zu der wiederum auf der fehlgen agesekdnungdes

Völkerbnndrates stehenden A g rarb eschiverde de r D eutschen
iii Polen dargelegt wird. Während del-' letzten Ratsverhandlimgetx
hatte der deutsche Vertreter bereits twelMClPest vom Dreierausscoulz
aiisgearbesiteteii Bericht als völng Ungemfgend atmet-hat« «

Dreierausschusz ist jedoch Ulcht gewillt, desn deutthen
Standpunkt Rechnung tu trag en. Der DFLILTÆIOUF

be-

griindet seine Haltung damit, dal- d C S g e g e n w··äk t U e
— Hut

e r '

heitsverfahreii keine Handhabe fut. emuth »Es
schärferes Vorgehexl gegen Poles! WITHej:exdiesen
iliiiständen wird gegenwärtig erwogen, ,

ob Mcht
lächgu»Fens«fett

Zahreii vor dem Völkerbuiidsrat stehendetti das Den
«dm..m Toten

unmittelbar berührenden Fragen nunmehr tlllk eHnaas
U I t ! g e n

EiitscheidungvordenInternatlona en get GI-

richtshof gebracht werden selten-
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Danziger Fragen.
Der Regierniigskonfliktin Danzig hat sich iveiter verschärft. Mit

einer Verständigungzwisrhen den Nationalsozialisten und der Regie-
tngp die sich ohne nationalsvzialistische Hilfe in der Minderheit be-

jltldeh ist allem Anschein nach nicht mehr zu rechnen. Nach Okl« GE-

skhnstsordnungdes Volkstages hat jeweils in der ersten Sitzung
des Volkstages im Jahre die Neuivahl des Präsidiiims
zu erfolgen. An Stelle des bisherigen nationalsvzialistischenVolkstags-
präsidenten v. Wir iik ivurde der Zentrumsabgeordnete Potrxi kii s

mit den 28 Stimmen der Negieruiigsmniderheit in der Stichwahl zum
neuen Präsidenten gewählt. Die VJahl der Vizepräsidenteii konnte

nicht erfolgen, da der Volkstag infolge-der Stimmenthaltung dei:

opposjjionetlekx Mehrheit arbeitsunfähig war. — Verfassungsgeniäsz
hatte der Senat die vier im Dezember v. J. vom Volks-—-

tag angenommenen und von der Regierung abge-
lehnten Gesetze zur Änderung des Wohnniigsbaugesetzes, zur
Förderung des Baues vvn Wohnungen, zur Erhöhung der Einkommen-
steuersätze fiir die höheren Einkommen und zur Gewährung von

Straffreiheit fiir politische Vergehen dem Volkstag eriieutzur Be-

ikbluszfassungvorzulegen. Die Gesetze wurden von der oppositionellen
«

ehrheit nunmehr erneut angenommen. Es wird in Daiizig
aslso znm Volk seiitsch e i d kommen.

Auf der gegenwärtigen Bölkerbnndstagung stehen drei Danzig-—
polnische Streitfragen zur Debatte. Es ist dies nur eine kleine Aus-

lese aus den 25 Streitfällen,die heute noch. zum Teil seit mehr als

zehn Jahren, den Volkerbundsinstanzenvorliegen. Aus den Jahren
1«923und 1926 stammt je ein Fall: Liqnidation des Gutes des Dan-

Iiger Staatsangehörigen von Nutzen-Nositzkau und Aus-stellnnsg von

Natisikationsnrkunden bei internationalen Verträgen. Aus dem Jahre
1930 stammen zehn unerledigteFälle, die polnische Minderheits- und

Eisenbahnfrageii. die polnische Post in Danzig und die Konkurrenz
Gdingens betreffen. Von l931 stammen zwei und von 1932 neun

Streitfälle, die namentlich»mitder polnischen Zoll-—und Wirtschafts-
Politik ZUlMIUUSUhZUgMZblektu kommen dann noch zwei neue Klagen,

Te von Danzig im Januar d. J. anhängig gemacht worden sind. Diese
betreffen die Entfernung der pommerellischen Eisenbahiidirektion aus

Danzig, die von Polen trotz ziviiigender Entscheidung wieder verschleppt
wird, und die Verdrängniig dentschstämmigerBeamten ans dem Dan-
ziger Eisenbahndiesiftzdnrchdie polnischeBerivaltung Die Streit-

fälle, die die gegenwärtigeWitkerbundstagung beschäftigen,beziehen
I auf die Neuregelung·des Verfahrens bei einer nat-lau

ihrer-tm L. auf die-drei Entscheidungen des Hohen Konnnissars
voni 20. November v. J. betreffend die Danziger Koiitingente

Die Mit-ne Amteem
GitmärkifcheErzählung von Carl Buffe.

CFDLJEEBUUAFA d f d H
anchdrnck verboleii.)

·
.

ensn i-e cone n rea au ein agei)en «-a qu
iii die Stadt und wie-der zurück, konnte sie nach]ZerzeiisiuesrtJäng
denken. Doch Herzenslust war nicht dabei, —

vielmehr dumpfes
Drängen und Bedräiigtsein. Sie dachte wohsl oft an Jena« gjbekk
den Förster. Aber ans etwas anderes noch.

’

3n"M-arkiu·shK-abat?»

tu W

«

ein, —·nic t an i)n eigen-ic). as ging er sie aiil (
.

den« Abend, als sie das HaciHaufgeJJuiidenhatte. Es war ltitsikhdeaiii
Blick, den sie gesehen, so viel Zorn in ihr aufgestiegen Und -- Und —

etwas wie Abscheu. Fortstoszemhättesie ihn können.
Und das war« so seltsam» Es lag dahinter etwas, aber jhk Kopf

Htext-kn-nicht beweglich genug, es klar zu erfassen. Sie ivar hier im
orf ausgewachsen und die- SchönstezKonnte also solchen Blick —

POhxman drehte sich ivegl Nichts esnifacherl Hier jedoch — »-

,

Sie schüttelte den Kopf und quälte sich dunin und stumpf. Wamm
war gerade gegen ihn Zorn und Abscheu so grvsz?

Da sah sie bei der Rückkehr von weitem einen Mann auf der
Schwelle ihres OWJUS iksbkih VTIVKISikhkagp den ganzen Riicken der
Thau-ssee zugewand-« Er inochse mit der Mutter reden.«

.

Natürlich war es Markus Kabat. Aber wie er so stand, mit dein
kRiicken ihr zu, hatte er aiich etwas von-einein anderen. 'Er«trug die
,«·tze,— so hatte sie auf des Vaters Kopf gesessen.
des;;«-.77,Baterhatte ihn aiigehabt. Und der längere Markus stand jetzt
gebukkkz— da ivar er auch so grosz wie der Vater.

spUndwie sie jetzt an den-Abenddachte, hobsie die Peitsche, nndLU ZVFUWar wieder da. Sie sprach auch nur kinz angebunden Hut
dem Csschleiv Dakiir mai- n- jait hiskiikh und fragte nicht.

- Er Mike die Miete und das Essen richtig mit zehn Talern bezahlt
Seitdem lkl)lv.atmtedie Mutter fiir das ,,Söhnchen«.

Ankl) IPUlkhatte er ein kleines Stimmchen fiir sich zurückgelegt
Er hielt sich absonderlichgut. Mehr als ein Fläschchen liest er sich
die VZoche in des Schenke nicht fiillen. Manchmal kam es ihm selbst
Ullheitnlirh vor. Aber SI« dathte an die Wanderschast im Frühjahr,—

n holte man alles doppelt und dreifach nach.
An einem Sviiiitagabeiid war im Krug Taiizniusik. - Sein Blut

rebeltierta,,«PaiiiAndreas ssagjeer und schlug die Hacken zusammen,
IV Geschick-Lwie es nur wenige koiii«ieii,»wie delikt Ihr darüber? Ein

F nAnscheinein Tänzchen.ein Knszchen . . . drei gute Dinael
wir hin?a

«

i

Den Rock, ——..

Wollen-

und Zollfrageii, gegen die sowohl Danzig wie Polen Berufung
eingelegt haben, nnd Z. auf die Ernennung eines endgültigen V ö l k e r -

biindskvmniissars.
Helnier Rosting, der Nachfolger Gravinas,- hatte bekanntlich ur-

sprünglich die Absicht, deir Posten des Höhen Konimissars sur dse

Freie Stadt Danzig nnr bis zum 1.«Dezemberv..J. provisorjskh zu
verwalten. Da jedoch aus der vorigen Tagung des Völkerbunds-

rates keine Einigiing iiber die Person des iienen endgültigen Kom-

iiiissars erzielt werden konnte, wurde die Arntszeit Nostings
vorläufig bis zum l. Februar d»..I.verlängert. Bis

dahin sollte auf diploniatischein VZege zwischen den hauptsächlich iu-

teresjierten Aiächteii eine Einigung zustande gekommen sein. Die Ver-

handlungen sind bisher jedoch erfolglos verlaufen. Polen vertritt
den Standpunkt, dasz auf diesen Posten nur ein A iigehöriger
einer kleinen Macht gesetzt werden könne. Yarnm Warschau
diese Forderung erhebt, liegt auf der Hand: Es iveifzaus Erfahrung,
dasz es sich«gegeniibereinem Höhen Kommissar, hinter.dem (wie zuletzt
hinter Gravina) eine Grofzmacht steht, in seiner Danzig-Politik e was

mehr Zurückhaltung auferlegen musz, als wenn z. V. ein Solländer
(wie-früher einmal van Haniels oder ein Däne (ivie z. Z. Heliner
Nosting) oder ein Siidafrikaner (wie es geplaiit war) diesen verant-

woriungsvollen Posten bekleidet.
.

Ein alter Streitfall zwischen Danzig und Polen ist die Bek-

teilung der· Zolleinnahmen. Polen hat der Freien Stadt seit
Jahren beträch.licl)e, ihr- auf Grund des Verteilungsschliissels zu-
stehende Beträge vorenthalten, indem es mit einem Teil der Danzig
gehörenden Zolleinnahiiien n. a. seine Exportprämien, die ausschließlich
der polnischen Industrie zugute kommen, bezahlt. Danzig hat aus

seinem Anteil die Kosten seiner Zollverwaltung zu decken. Nun sind
infolge der politischen Handelspvliik dsie Zolleinnahnien so erheblich
gesunken, dafz die Zollverivaltuiig fiir Daiizig in Zukunft sehr wahr-
scheinlich keine Gewinne mehr abwerfem sondern im Gegenteil Zu-
schiisse erfordern wird. Im Jahre 1929 hat die Freie Stadt an Zoll-
eiiniahmen noch 19,1 Mill. D. G., im Jahre 1930 nur noch 12,Z Mil-
lionen D. G., im Jahre 1931 sogar nur noch 7,6 Mill. D. G. erhalten;
und im vergangenen Jahre sind die Einnahmen noch weiter gesunken.
Dieser Einnahmeausfall, der den Danziger Staiatshaushalt einpfindlich
berührt,«machteine grundsätzliche Neuregelung der Verteilung der
Zolleiniiahmeii zwischen Daiizig und Polen notwendig, da Danzig nicht
zugemutetwerden kann, dafz es fiir eine Verwaltung Zuschüsse leistet,
die auch Polen, init dein Daiizig ja zwangsweise durch Zollunivn
verbunden ist, zugute kommt.

Sie blickte ihn erstaunt an. »Mit Euch?« und streifte seinen Anzug.
Es war der alte ihres Vaters. »Ich bleibe lieber- hier.«

Er drehte sich uni, rieb sich ein Streich-hob an, steckte den Tabak
in Brand. »Ach so«, antwortete er. Die Nanchwolken stiegen nur so.

Aber als wieder eine Woche um war, liefz er sich von der Pani
Falk, der Mutter, sein Erspartes geben. Sie krähte erbärmlich.
Wohin er denn wolle? — In die Stadt! — Natiirlich ioiirde er

alles diirchbringenl — Nein, das wiirde er nicht.
'

Friih ging er fort. Nachmittags kam er wieder, ganz iiiichtern,
mit einem Bündel.

Er schickte die Frauen ins andere Zimmer und pfiff vor sich hin.
Der Alten wurde es zu langweilig, — sie ging zu einer Nachbarin
schwatzen.« Andrea, die Soniitagnachmittag nicht«fuhr,steckte dein

schönen Anton Heu in die Krippe. Da hörte sie den Schall von

Schritten.
Markus Kabat hatte ins Nebenzimmer geguckt, es leer gefunden

und suchte die Frauen nun.

Als sie sich umwandte, staunte sie, fuhr nach der Tür, starrte ihn
an. ,,Nein«, sagte sie, ,,i«ieinl«Und dann: »Seid Ihr denn das?«

Eine freiidige Helle kam in ihre Augen. Die schmalen, ein wenig
gepreszten Lippen öffneten sich leicht.

«

Er lachte verlegen. ,,0b es sv geht?
aber iver verdienen will, hat leicht reden.«
»Ihr seid ordentlich verändert, Pan«, erwiderte sie lächelnd.
Er hatte sich fiir das ersparte Geld einen Anzug gekauft. Er susz

ihin besser als derNachlasz des Pan Falk. Ein ganz anderer Mensch
stand da vvr ihr.

Noch am Abend blickte sie ihn oft von der Seite an. Was Kleider
alles inachenl

Er aber ward lustig, als er merkte, dass er ihr nicht iibel in seinem
neuen Staat gefiel. Er erzählte wieder einmal. Und Andrea war

auch gesprärl)iger.
· ,

»Ist heute wieder Taiiz?« fragte die Alte.

,,Neiii«·,erwiderte das Mädchen bedanernd
Markus Kabat jedoch eiitpuppte sich als Verschwender

Der Kaufinanirsagt es,·

Nicht nur,

dasz er sich noch manches Stück iieu anschaffte. — er trug den feinen
Anzug auch häufig in der Woche, wenn keine Arbeit vorlag. Andre-of
Falk gewohnte sich allmählich,ihn. nur so zii sehen. llnd einmal —-

iiach Feierabend — fassen sie zusammen,während draußen der Ostwind,
der polnische Wind, seine schneidenden Lieder pfiff. Das Gespräch
war eingeschlafen. Der Tischler hockte wieder auf der Bank, er

rauchte wieder seine Pfeife. Als Andrea nach ihrem Haar griff,
uni es iibers Ohr zii streichen, kam ihr blitzgleich die Erinnernng an

damals. Er hatte auch so gesessen, — aiich so getaucht, —- nnd der
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Zu den zahllosen demütigenden Bestimmungen des Versailler
Dikrats gehört die önternationalisierung der deut-

schen Ströme, durch die Deutschland das freie Verfügungsrecht
über seine wich.igsten Wasserstraßen (Rhein, Elbe. Oder und Don-au)
genommen worden ist, ohne daß sich die Siegerniächte ihrer-seits ent-

sprechend-e Beschränkungen auferlegt hätten. Diese Frage, die in der

deutschen Offentlichkeit nahezu vergessen zu sein scheint, ist setzt durch
die Ablehnung des Entwurfs der Oderschiffahrtss
akte seitens Deutschlands wieder stärker in den Vordergrund des

Tagesinteresses getreten. Im Art.Zs-ll des Versailler Diktates wird

bestimmt, daß die Oder der Verwaltung einer inter-
nationalen Kommission unterstellt wird, die sich aus

Vertretern der drei Uferstaatem nämlich Preußons, Polens
und der Tschechoslowakei, und Vertretern Englands,
Frankreichs, Däneinarks und Schivedens zusammensetzt.
Länger als 10 Jahre hat diese internationale Kommission gebraucht,
bis sie im Sommer v.J. endlich den Entwurf einer Oderschiffahrts-
akte fertigstellen und den beteiligten Regierungen vorlegen konnte.
Aun ist das Deutschland von heute nicht mehr das geschlagene und

zermürbte Land von 1919, dein die seindmächte ein Versailler Dsisktat

anfzivingen konnten. Es ist daher eine Selbstverstäiidlichkeit,daß
der Versuch der Kommission, setzt, nach 10 Jahren, dem Deutschen
Reiche eine Schiffashrtsakte aufzuerlegen, die aus dein Geiste des

Diktates von 1919 entstanden ist, von deutscher Seite mit aller Ent-

. schiedenheit abgelehnt wird. Die deutschen Kommissionsmitglieder
hatten bereits im Sommer d.J. die Unterzeichnung der Akte ver-

tveigertz und auch seitens der Reichsregierung ist diese Akte, die einen
auf seiner schiffbaren Strecke rein deutschen Strom der Willkür der

Polen, Tschechen und Franzosen ausliefern würde, nunmehr als

unannehmbar abgelehnt worden. Es gibt niemanden in Deutsch-
land, der diesen Schritt, der ein Schritt zur Wiederherstellung der

Gleichberechtigung Deutschlands ist, nicht rückhaltlos billigen
würde. Jede Aufregung der.G-egenseite, insbesondere der Polen,
gleitet an diesem selbstverständlichen Widerstande völlig wirkungslos
ab, das uni so mehr, als ja die Weichselj um die Polen nicht zu

kränken, nicht internationalisiert worden ist, und als die Polen ihrer-
seits die önternationalisierung der Warthe und Reize innerhalb des

polnischen Staatsgebietes abgelehnt haben.
ön die von der Reichsregierung abgelehnte Oderakte sind Bestim-

ntuugen hineingearbeitet worden, die nicht niur eine bedenkliche w i rt-

schaftliche Belastung Deutschlands zugunsten fremder Mächte,
sondern auch eine unerträgliche politische Bevormundung

Blick . . . der Blick . . . Sie wandte sich leicht ab. Was weiterl
Man brauchte es nicht zu sehen.

Sie empfand den Zorn uiid Abscheu gar nicht mehr. Sie wußte,
daß es damals dumpf isn ihr gerungen hatte, daß sie ihn hätte schlagen
und fortstoßen können. Aber sie brachte das Gefühl nicht mehr aiuf.

Wer war anders geworden? Sie? Er? Eigentlich doch keiner.
Denn daß er jetzt neue Kleider trug, — — das konnte es doch nicht
sein. »Am allerdings: er stand seitdem anders vor ihr. Er hatte
nichts mehr vom Vater, während er friiher die Erinnerung an ihn
geweckt hatte. Er war setzt nur noch ein fremder, kräftiger Bursch,
namens Markiis Kabat. Ein Bursch wie alle anderen. —

Von nun an vollzog sich in ihrem Benehmen und Verkehr eine

ganz leise Wandlung. Niemand hätte das feststellen können, — nsur

sie beide fühlten es.

Die schöne Andrea steckte öfter eine Sschleife vor; sie ward sich
ilhrer Schönheit ihm gegenüber mehr bewußt.
Zrüher hatte sie ihrer Mutter kurz das Wort abgeschnitten, wenn

sie von den Verehrern reden wollte, die gleich den Wölfen das Haus
umkreist hatten. Jetzt lachte sie nur geringschätzig-,aber es war ihr
nicht unlieb, wenn die Mutter vor dem Tischler erzählte, wie viele
der Tochter nachgelaufen waren.

»Sie wagen sich nur nicht vor«, krächzte die Alt-e. »Aber ism Früh-
jahr, wenn öhr weg seid, kiegen sie Mut.«
»Was sollten sie mich fürchten«,sagte Markiis Kabat.

, »Pah, die Leutel Glaubt Ihr, sie reden nicht? Daß öhr hier

wohnitlundsonst noch? Wie viele haben mich gefragt, wann die Hoch-
zeit it.«

Da »wurdeAndrea rot.
.

,,Wider böse Aachbarmäuler gibt’s kein Mittel«, sprach sie.
Und der Tischler: »So, so. Die Pani Andrea und ich —l Die

Pani Andrea wird sich bedankenl Aber ich glaub’s nicht, daß es im

Dorf so heißt. Die Burschen reden anders.
Laslowice tanzt, meinen sie, hat die schöneAndrea Herzensnot. Des-

hacb kommtjie nicht mehr zum Krug. Seht, das habe ich gehört!
Wer will wissen, was wahr istl«
»Aichts«, erwiderte-das Mädchen.
»Auii. Pani, Chr müßt zugeben: erst Walzer und Polka-, und

plötzlichnichts, nichts,gar nichts mehr, —- da macht man sichGedanken.«
»Ihr denkt nicht dran. daß einer fehlt.«
,,Euer Vater? Die Heiligenmögen ihm gnädig sein.
nicht,»Pa.nil«Der»Tod muß stilliegen. aber das Leben will springen.«

Sie biß die Zahne zusammen. Er dachte wirklich. sie bliebe aus

Schmerz uber·Julian Libelts Untreue zu Hause. Das ganze Dorf
dachte so« Der Förster vielleicht selber.
und er erzähltees in Lasloswire.

Das ist es

Seit der Grünrork in«

Es freute ihn im« stillen»

WWWOWWWWWOW

ffahrtsakte abgelehnt!
Deutschlands darstellen würden. Der öiiternationalen Kommission, in
der Deutschland (Preußen) in der Minderheit ist, soll nach dem Euk-
wurs das cRecht zustehen, zu bestimmen, welche großen
Arbeiten im Oderstronigebiet vorgenommen werng
müssen. Einerseits könnten also Deutschland Ausgaben fiir Arbeiten,
die ihm unzweckmäßigerscheinen, auferlegt werden, nnd andererseits
könnte es an dein notwendigen Ausbau der Oder zur Großschiffashrts-
straße des Ostens gehindert wer-den. serner wird in der Akte ii.a.

verlangt, daß die Frage der Taxen und Abgabeii nicht
De-u.sch-lan-dals dem einzigen Staat, in dessen Gebiet die Oder schiff-
bar ist, zustehen, sondern von der internationalen Oderkommissionge-
regelt werden soll. Eine andere, für Deutschland unannehmbare Be-
stimmung ist in dem Kapitel über die Behandlung der Oder
im Kriegsfalle enthalten. Darin wird.entgegen den allgemein
üblichen Aeutralitätsbestinnnungien gefordert, daß Deutschland vier-

pflichtet sein soll, der Tschechvslowakei einen ,,zweiten ähnlichen«
Weg zu geben. Außerdem hat es Polen abgelehnt, die üblichen
Schutzbestiminungen in die Oderakte aufzunehmen, in denen

gelxordertwird, daß die beteiligten Staaten an anderen Grenzen eine
günstigereu Bedingungen gewähren dürfen als» an
dem in srage kommenden Strom. Sehr wesentlich sur die

deutsche Ablehnung war dann auch die B ehan dlun g d e r d e ut-

schen Sprache. Obwohl Deutschland das einzige Land ist, in dem

die Oder schissbar, also dem allgemeinen Wirtschaftsverkehr über-—

haupt zugänglich ist, läßt die Akte alle Sprachen - der be-

teiligten Länder als rechtsgültig zu und bestimmt, daß
im salle von Auslegungsschwierigkeiten der französische(l)Text
maßgebend ist. überdies hat Polen-sich gewei.g-ert, ebenfalls entgegen
der allgemein üblichen Formen, in die -önternationalisie·.
rung der Oder auch das schiffbare Warthe- und
Retzegebiet einzubeziehen. Rach dem Entwurf soll die

Reize nur bis zum Ende der gemeinsamen Laufstrecke und die Warthe
nur bis Posen in die internationale Regelung einbeidses Mde-

Das bedeutet eine durchaus ungerechtfertigte Bevor-

zugung Polens. » ·

Die Verhandlungen über den Abschluß eine-r Oderakte, die im
Versailler Vertrag gefordert ist,.waren seit mehr als 10 Jahren un

Gange. ön einem Zusatzabkosmmen war seinerzeit der Lö. Januar d. J.
asls der letzte Terinin für die Unterzeichnung bestimmt worden. Der

deutsche Standpunkt ist den beteiligten Regierungem also Polen,
Tschechoslowa«kesi,Frankreich, England, Schweden»und.Dänecnark,in
einer ausführlichen Rote unter dem 14. Januar mitgeteilt worden. s«

»Am Sonntag ist ja wieder Tanz«, sagte sie.
»Ja«, antwortete Markns Kaibat. Ob er asuch jetzt lächelte?
Sie sah ihn extra an: er war zn klug; man mußte vorsichtig sein.

Aber am Sonntag ließ sie sich doch von ihm ausführen. Julek Libelt

soilte sich nichts einbilidem

Sie hatte sich vorgenommen, recht lustig zu sein. -D-as ganze Dorf
sollte merken, daß sie dein Grünen nicht nachtra·ii-erte. Und seit langer
Zeit zum ersten Male putzte sie sich wieder mit Lust und Liebe.

Der Tischler machte große Augen. »So viel Schönheit«,sagte ek,

»gibt Gott nicht einer jeden. Es wäre auch nicht gut, denke tch.«.·

Der Krug war schon voll. Drei Geiger fiedelten wie beselein
eine schwere, heiße, qualmige Luft lag iiber dem großen Raume und

drückte auf die erhitzten Paare. Ein taktmäßiges Stampfen, »Ist-lichten-
dazwischen das Aufkreischen einer zu zärtlich angepackten Dirne . .

»Holla, wer beehrt unsi« Ein staunen-des Rufen. Alles wandte

sich. »Die schöneAndreal« ·
»

Im Augenblick standen die beiden in einer schmalenGailep dle sich
gebildet hatte· Sie gingen hindurch. Die Mädchen schieltenunfreund-
lich nach der Rebenbuhlerin Die BurschentmaßemdenTischler-»Es

war säh stiller geworden. Aur die drei Geiger nspieltenohne Pause,
ohne Ermüdung, als wären sie aufgezogen und konnten den Arm utt«d
Bogen nicht eher ruhen lassen, als bis das Uhrwerk abgelauer IM-

.,Veliebt es?« fragte Markus Kab-at., Vorsorglich legte et das

Taschentuch in seine Hand. Dann-faßte er die schöneAndrea Mk-

Eine Polka Mazurka . . . Die Töne hüpften, lachte-h sprangen-

,,Gut jiihkt Ihm innrer-te die schöne Andrea. und als Ob des

ihren Tänzer in seinem Eifer bestärkte, tat er sich DOHRNMIVOL
Es war nicht üblich,daß man beiin Tanzen sprach. Die Dorfler then
die fröhliche Kunst im Schweiße ihres Angesichts- Tibermlk Ybilchk
flüsterte Andrea .8-alk. dem Tischler dies und dCP ZUUnd lachelte,
lachte Sie sollten sehen,. daß sie sich längstgekostethatte. )

Der Tanz war zu Ende; man trank Bis-U CEFIneues Stark begskmi
önimer schneller rann die Zeit. Hatte-das Madchen ersttimt Abs-IIIn
ein-heiteres-Gesich.t gezeigt —- ietzt lächelte»undlachte»sie,oMäæn
ihren Vorsatz zn denken.. .Sie »Amt«l!ch.UI Feuer, thke

·

glühte-e »Weder hat-i ahk das-;- - trkigtelie.
«

- -.

sch l.
,.O, Pani, Ihr denkt immer an michauf der Landstxssiedudoksliel

sinkt der Mensch ohne Geld. ohne Arbeit. öch Mk fmä
l « ’

Auch von den
iigärigenezchdukikheii.trautenLchsespise

Demn- Mit

diesem tanzte die öne n rea, mit-jenem·
·

o« »

Einer flüsterte ihr zu·":,»Warum holt Ihr Euch denwdlauttgam
9

—

.
-

,

-

kz nug Bursch-LU-
aus der Fremde. Gibts un Dorf nich ge
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Der Vollstrerkungsschutz.
, Dzrt ReichsjustizministerDr. Gürtner hat am is. Januar vor

Pkellwertretern die Verordnung über den Vollstreckutngsschutzvom

Januar erläutert-. In einein tiberblick über das bisher geltende
dreht des Vollstreckungsschutzes führte er u. a. folgendes aus: Erst-
inalig wurde ein b esch r ä n kt er Vollstreckungsschutz durch die Ver-

ordnung vom 2?. Juli 1930 für das damals beschränkte Ost-
b i lfe g e b i et, und zwar bis zum Zi. Dezember 1930, gewährt. Eine

Zliisdehnungerfuhr dann der Vollstreckungsschutz durch die sogenannte
dirherungs-Verordnung vom l7.R-ovember 1931 für das

erweiterte 0sthilfegebiet, das heiszt für die östlich der
Elbe gelegenen Teile Preufzens, Sachsens, Anhalts sowie cZiieclclenss
burgs.- sür die unter das Sicherungsverfahren tretenden landwirt-

schaftlichen Betriebe wurde ein Vollstreckuugsschutz geschaffen.
Während diese Bestimmungen ebenso wie die Bestimmungender

bogerisrhen Rotverordnung ooni 16. Juli o. J., die ebenfalls einen

belchräiikten Schutz einführte, nur regionalen Charakter hatten, ist die

sRotoerordnung vom 8. Dezember 1931 mit den Ände-

kungen vom l4. Juni und 27. September v.J. sowie den jetzt in der
neuen Rotverordnung bestimmten Änderungen für das ganze

Reichsgebiet gültig. Die Verordnung vom s. Dezember be-
stimmte die einstweilige Einstellung einer Zwangs-
oersteigerung aus längstens sechs Monate, wenn die

Nichterfüllungder Verbindlichkeiten auf Umständen beruhte, die in
der wirtschaftlichen Gesamt-entwicklung begründet sind. sur »die
Landwirtschaft war dieser Vollstreckungsschutz dahin verstarkt,
dOlZ er auch über sechs Monate hinaus bis zum
Zo. September 1932 und auch bei an sich üb.erwie«gendem-ön-
teresse des Gläiibigers zu gewähren war. Diese Bestimmungenwurden

erweitert durch die Verordnungen vom 14. Juni v. J., wo-

Mkh eine einmalige erneute Einstellung der Zwangs-
versteigerung um weitere sechs Monate» vorgesehen

spwurde, allerdings mit der Auflage, dasz die laufenden Jiusleistungen
erfüllt würden Durch die V e r o r d n u n g. v o in 2 7. S e p t e in -

b e r v. J. ivurde dann ein qualifizierter Vollstreckuiigsschutzfür land-

wirtschaftliche Betriebe geschaffen, der für gewisse cNotstandsgrupr)eii,
und zwar für-. Betriebe, die von Unwetterlchäden und der-

gleichen betroffen wuthtls sowie fiit loskShQ die unter besonders
»F Hans-essen cP«reis»ko·iisuiikturen zu leiden hatten, die

Esinfiellungqanchbei an sich uberwiegendein Interesse des Gläubigers
nnd ohneJahliingsauflageversah. Vor allem kam dieser Schutz den

uberwiegendViehwirtschaftbetreibeuden Betrieben iu den nordwest-
deutschen Weidewirtschaftsgegenden und im Allgäu zugute.

-

Den Erlasz der neuen Verordnung vom «. Januar d.J., der unter

dem Drurk der scharfen Protestaktion deszeichslandbundes erfolgt
tstz begründete der Reichssustizmmiltvk damlkz»dass die Eiiistellungs-
fristeit gerade jetzt im Frühjahr Obgelauien WITWUiOHOZU Billet ZEIT-
die.kein Zahlungstermin für den Landmann ist, denn kein Landmann
Ilk M der- Loge. im Frühjahr größerezohluvgentu leisten. Deshalb
fleht die neue Verordnung die Mdglikhkett einer dritten
Einstellung der Zwangsvollstrerkung vor und gewährt
einen erweiterten Vollstreckungslchlltt bis zum kom-
iue u de n Herbst, und zwar bis längstens Zl.0ktober 19ZZ. Eine
wesentlicheBestimmung ist, dasz eine erneute Einstellun g
erst dann unzulässig ist, wenn Rurkstände in Höhe
von anderthalb Jahresrateii ·vor«liegen; das bisher
gelteiide Recht lehnte die Einstellung bereits bei Pückständeiiin Höhe
von einer Jahresrate ab. Auszerdem erweitert- die neue Verordnung
die in der Verordnung voin 27. September 1932 auf bestimmte Rot-
isandsgruppen beschränkte Sonderregelung, dass bei an sich Uber-
mkegendein Glänbigerinteresse und Zreistelluug von der Zahlungzauf-
lage das Sicherungsversahren eingestellt werden iiiusz, so daß Hauch

.etrie,-ben geinischter Wirtschaft zugute kommt
Die neuenBestimmungen über den Mobiliarvollstreckungs-
skhntz fur landwirtschaftlicheBetriebe enthalten keine wesentlichen
Änderungen gegenüber dein geltenden Recht. abgesehen davon, das-z
auch hier die Zristen geändert«werdenund der Schutz ebenfalls fiik
die Zeit bis zur Ernte 1933 eingefuhrt wird.

Kritik des Reichslansdbundes.
G Die neue Verordnung stellt den Reichslandbund nicht zufrieden.
MkaKalrkreuth stellte u. a. fest: Die Verordnung halte zwar die
D—Mde.Zivangsversteigerungslawinebis zur Ernte 1933 erneut auf.

Aus demGnhiis

»Die ostmärkischestau« 16 Seiten.
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Sie bringe auch eine cReihe von Verbesserungen des bisherigen Voll-
strerkungsschutzverfahrens; aber nach wie vor bleibe es da-

bei, dafz auf die aus dem Ofthilfeversichernngsver-
fahren ausscheidenden Betriebe die Bestimmungen
des Vollstreckuiigsschutzes keine Anwendung fän-
den, selbst wenn seine Voraussetzungen auf sie ohne weiteres zu-
träfen. Mit dem überwasserhaläender bedrohten Betriebe allein

sei es nicht getan. Rach zehnsährigemIrren in der Wüste wirtschafts-
politischer Utopien müsse endlich tii .Wirtfchafts- und

Handelspolitik ein Weg beschritten werden, der

nicht den unerfüllbaren Hoffnungen auf Wie-

derherstellung der unter »den heutigen Welt-

wirtschaftsverhältnissen nicht mehr« erreichbareu
Exportforrierung nachjage, sondern die bis ins» iniierste
Mark kranke deutsche Wirischaft wieder auszubauen suche,indem er

die Kräfte sich entfalten lasse, die Deutschlandmochbesitzt. Es »be-
stehe Grund zu der Annahme, dafz die Kräfte, die bereits die unglück-
selige Gestaltung der H-an—delsverträgein den Jahren 1924 bis 1926

in erster Linie beeinfluszt und die den Versuch der Regierung, durch
Einfuhrkontingentierung die Lage der Landioirtschaft zu. erleichtern,
sabotiert hätten, auch heute wieder stark am Werke»seien, uni die

Lebensnotwendigkeiten der deutschen Landwirtschaft fur das Linsen-
gericht einer Hoffnung auf Exportsteigerung zu opfern. — In der Tat

ist die entscheidende Wendung in der Wirtschafts-—und Handels-
politik, die die Landwirtschaft von der Regierung verlangt und vom

Reichspräsidentenerwartet hat, auch jetzt wieder nicht erfolgt. Die
Entscheidung ist wieder einmal vertagt.

Angriffe gegen die 0sthilfe.
Im Haushaltsausschuszdes Reichstages wurde die bisherige Osthilfe

von allen Parteien einer mehr oder weniger scharfen Kritik unter-

iOgeii. Während sich die Angrifse des Zentrums und der Sozial-
demokratie gegen wirkliche oder angebliche Mißbräuche in der Ver-

ivenduiig der Osthilfemittel richteten, wurde von den Rechtsparteien
deni System der individuellen Hilfe die Fähigkeit wirkliche Besserung
zu bringen, bestritten. Die Osthilfe ist in einer sülle von Gesetzen. Ver-—
ordnuugen und Ausführungsbestimmungen geregelt, durch die sich, wie

der Reichsernährungsminister zugab, nur noch ein Eingeiveihter durch-
finden»könne.Der Verwaltiingsapparat, den die Osthilfe erfordert,
verschlingt verhaltuisinaszighohe Beträge. öm Jahre 1930 haben die
Verivaltuiigskosten 755000 VAL, 1931 etwa 1,6 Mill. RM. und
1932 etwa 2,2 cMill. RAL betragen.

kr-

Grob-Waplitz.
Die 13000 Morgen grofze Besitzung G r o sz- W a p l i tz des Grafen

von Sierakowski soll am L. Februar vor dem Amtsgericht in Stuhni
zwangsv ersteigert werden und befindet sich zurzeit in Zwangs-
verwaliuiig. Aus deni Gute ruht eine Schiildeiilast von etwa 4,5 Quil-
lionen Reichsmark. Wie die »Weichsel-Jeitung« meldet, soll beab-

sichtigt sein, das Gut wieder einmal niit polnischem Geld
zu sanieren. Ob die Stützungsaktion von Erfolg sein wird, mus-
ziveifelhaft erscheinen. Es dürfte kaum möglich sein, die mit etwa

260 RAL Pro Morgen verschiildete Begüterung auf die Dauer zu
halten. Man rechnet damit, dafz die Zwausgsoersteigerung noch vor dein

festgesetzten Jwaiigsversteigeruiigstermin aufgehoben wird.
II-

Salomon Dyk aus Galizien.
Der Aufsichtsrat der Creuhands nnd Siedlungsgesellsclmft in

Berlin hat am 23. Januar die im Jahre 1920 erfolgte Bestellung des

Geschäftsführers, des polnischen Staatsangehörigen Salomon D g k aus

Galizien, mit Wirkung ab 10. Februar 1933 widerrufen. ng scheidet
also mit diesem Tage aus der Siedelungsgesellschast aus. Tyks Ver-

trag läuft bis zum Jahre l940. Der Kommissar für das Land-

wirtschaftsministerium hat die Abberufung Dyks betrieben, weil er

nach wie vor auf dein Standpunkt steht, dasz ein polnischer Staats-

angehiöriger nicht Geschäftsführer einer Siedlungsgesellskhaft sein
kann, an der der PreuszischeStaat zu 50 o.H.«beteiligt ist.

»

Es scheint
tatsächlichso, als ob dem Salomon Dyk setzt auch noch eine hohe
ALfindung gezahlt werden sollt

Diese Nummer umfasst einschließlich der Beilage
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l In der

Wonaisvetsammlnng
am Freitag, 3. Februar, abds. 8 Uhr
im Vereinslokal '»Kd’penicker Hos«, in
Berlin SO, Köpenicker Straße t74, hält

-

unser Mitglied Herr Polizeihauptwacht-
meister Vorradt einen Vortrag über
seine Scherl - Reisen nach Südspamen
und Nordairika

Um besonders zahlreichen Besuch bittet

Der Vorstand
S t e p h a n.

Gstmärkerl
Auskunft

Berlin W 30, Motzstrasze 22.

Tretet unserer Ost-
bundsterbekasse bei-

erteilt die Bundesleitung in

iWW
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die zur Feier des 251ähtigen Be-

stehens »der Christuskirche in

St. Lazarus und der Matthäi-
kirche in Wild-a von den Paftoren
I). Rohde und Brummak
in Posen herausgegeben worden

ist. und die in Nuinmer19(1932)
(S. 224s von Pastor G ii r t l e r

empfohlen wird, ist von größtem
Jnteressefiir all.ehetn.ev.Posener·

Bestellunan auf diese Festsrhrist können
unter gleichzeitiger Einsendung des iiir
unsere Leser ermäszigten Betrages von

80 Pi. und 20 Pi. für Postgebiihr und

Verpackung. zusammen also 1 RM., auf
das Postichekklonto Berlin 104 726 an uns

aufgegeben werden.

Deutscher Gstbund
Berlin W 30, Motzstrasze22.
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Verwertung von

lis, Reichssclulldhucltsorlleruuge
dasel- Ierliaut und seleinung am Rahmen
der uns Zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in Vermögensanlagen
und allen Ireditangelegenneiten
Abwicklung all. hanlcmälzigen Geschäfte
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tut-limit-

Die Festsehrift
«

nacnuu
Die Anzeigenge-

«"

bühren sind je-
weils innerhalb
8Tagen nach Er-

scheinen zu be-
"

Nach

dieser

Frist erfolgt die

Einziehung des

Betrages zuzügl.

derspesen durch
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gen.
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Säuferder Onmarl Als wertvolle Waffe im Kampfe nm die Heimat ist er nicht zu entbehren
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Glänzende Existenzenls
Anzahl· »J-

«

Hokklgxundstiick(gr.. Komplex) im .

Rhenisd. Cvtlz Pacht .

. 50 000"

Landwirtschaft m. Wjudiniihlelsl-
betrieb b.«K"o’stin. . . 130001

Kurhans unt wunderv. sernsicht »

nahe Ziirich . : . ; .—«sfr. 55000

Geschäftsgrundsi. 111. Komm-alw-
Hdlg i. Mecki. nahe Wismar

Hotelgrundstiirk (9 Zremdenzi1n.)
im Spreewald . . .· . . 50000

Hausgrundstiikk (20 Zimmer), als »

-

serienheim oder dergs.geeign.,
in der deutschen Schweiz (Kt.
Appemelsh . . -. . . . str.

Gasthoj m. Mehgerei in Schweiz.
Ortschast a. Bodensee; sit-. 20—25 000

Wohnhaus -(4 «Storkw.) b. Basel
sit. 20 400

Villengrundst. m. schönem Obs-
garten in Creptow (Collense) 15000

Wohnhaus (6 Räume) m. Präch-
tigem Garten in der Srhtvelz
(Unter-Engadin) . . . . sit-.

Herrschastsvilla (10 Zimmer) m.

jegl. Koms i. Chijringenz auch
.Zu verlnietenl . -. . 40 000

Cinsamilienhaus (6 Zimmer) jin
«

Kanton Ziirirh . . . . sit-. 15000

Bauernaut, 102 Ma. (he1«r]«rhastl.)26 OOO

Wohngrdst. m. Baugeslh i. d.
Uckermark . . . . . . 11000

Miet- su. Gesrhiiftshaus In. gr.

Ladensronl j. Zentr. Apoldas 20 000

Herrschastl Villa m. jegl. Kasus
in Clsterwerda. . · . . . 18000

Getos-—u. Restaurationsgrundst.
(I-ahresgesrhäft) in sind-Stadt-
iin Essasz . . . . ki·l·.750000

Cin- bzlo. stoeisauiilieu-Heime«
in bedeutendem Zürich-Borort

Skl-. 14—20 000

Hotel- u. Restaurationsgrundst
m. Mineraltoassersabrik i. d.
Reumark . . . . . . .

Gasthof mit Gesellschafts-Saal,
Case, Diele i. lebh. Chiir.; n. Vereint-.

Zab1·ikgrdst. m. Villa u. Arbei-
terwohuh b. Laub-. (·5kh-l-es.)

n. Vereinb.
Billengrdst j. bekannt. schwarz-

waldbad als Crholungsheiln
oder dergl. geeignet . . «. .

Restsaurationsgrundst. ((Z·lusflugs-
lokal, Schiitzenhaus) i. MerkL

LandtvirtsrhaftkGut»(62 000 qin)
b. Lugano (dkhwlåli) . n. Vereinb.

Bärkereigrnndstiikkl. lcl. 0rtsrh.,
Rähe Roltock . .

. 10—15000

Mühlengrdst (Z Co.), insgesamt
4 Gebäude-, in MekkL . 13000

Landwirtschaft(etwa 76 000 qm)

6 000

15 000

15000

35 000

9 000

l. Ki. Born (Schweiz) . . Skr. 70 000

Miethausgrdst (9 Wohnungen) I.
«

kl. Ortsch. a. d. Ostbahu . 12000

Dampfsäge-—und Hob-einverlilnit
Anschluszgleisund asl«hll«len-
park i. Harz. Svkcs Achil;n. Verein-b.
·Billengrdst.m. herrl. 0.bj1- U·

Zier-garten (0kkhitekt. Meister-
werk) M Hgs (Baugrn) . . 25 000

Pension (16 01nnner) i. d. Resi-
denz-Habt Dresden . . Preis: 10000

Strandvjllel"l-Bpfjtzungi· bedenkt »in-

Berlin Bade- U. Ausflugsort 10060

Bild-Prospekte kostet-los durchs

K 0011 a- eo., del-litt w 35

llörnbergsirabel. fes--32 List-w 5933.-

25 000

——1
—Wscheckkonta:Berlin 104726.

Berlin SW. 68, Zimmerstraße718.
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Aus der Bundesarbeir
«

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Königsberg i.Pr. ZahreshauptversanimlungDonnerstag

2. Februar, abends s Uhr, Refsonrce, Zägerhofstr. 8. Jahresbericht,
Kasseiibericht, Wahlen, Lirhtbildervortrag des Mittelschullehrers
Hugo Pahlke tiber: Paris und Umgebung

Heimatbnnd der Deutschen aus Vrombetg und dem Retzegau. Gene-

ralversammlung am 2.Februar, abends 7Z Uhr, im Lehrer-dereins-
haus am Alexanderplsatz Vortrag des Herrn Präsidenten Giiischei
Uber Entschädigungsfrsagen

i

—

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgruppe Berlin-Köpenirk. Eine stiinmungsvoslle iWeihnachtsfeier

vereinigte die’Mitglieder der Ortsgruppe im festlich geschmückten
Saale des Vereinslokals »Reftauraiit Stadttheater« unter dem
brennenden W·eihnachtsba:im. Die Veranstaltung war sehr gut besucht.
sAiehrereMusikstücke, gemeinsam gelungene Weihnachtslieder uiid ein

Weihnachtsvsorsprurh,vorgetragen von Fri. Behnke, leiteten die
Feier ein. ösn feiner Begriisziingsansprarhe wies der 1.Vorfitzende,
Landsmann Streubel, darauf hin, dafz es die Ortsgruppe er-

mOnght habe, auch im cRotsahr 1932 infolge der Opferwilligkeit der

Mitglieder und der treuen Mitarbeit unserer Frauengruppe eine

Weihnachtsfeier zu veraiistalten, die uns die Zusammengehörigkeit in

der groszen Familie der Ostniark-Vertriebenen und die. Erinnerung aii

dlv alte Heimat wachrufen will. Wenn auch die heutige Feier dazu
dienen soll, fiir einige Stunden ein Leuchten iii graue Alltagsgefirhter
Zu bringen, so solle doch keiner der Anivesendeii vergessen, dafz Weih-
trachten Ists die iir uns und das ganze deutsche Volk so unheilvolle
grobe Volkerwctn ertrug mit ihrem ganzen Elend begann. Weihnachten
1918 wäre nicht gekoinmen,«ivennalle deutschen Bolksstämme die

Pedeutungdes Ostens rechtzeitig erkannt hätten. Wenn im deutschen
Haterlandeheute die Erkenntnis·Rauin gewinnt, dafz unsere Zu-

kunft iiii Osten liegt, so ist dies ein hohes Verdienst des «.Deritscl)eii
Oftbundes, der in der Aufklärungsarbeit Vorbildljches leistet und
Darin fiihrend an erster Stelle steht. »Mit dem Deutschen Oftbund
vorwärts und aufwärtsIs — In bunter Reihenfolge wechselten hier-
auf Vorträge von Weihnachtsdirhtungenunserer Kleinen mit ge-
meinsam gesuiigenen Heiniatliederii. Ein«dreiaktiges Weihnachtsspiel
fand starken wohlverdienten Beifall» Die Ausführendeii,Mitglieder
»der Theatergruppe des Deutsch-MOltbundes Mariendorfk Cenipethof

unter der Leitung der verdieiistvollenFrau Sp»aas, waren von der

dortigen Ortsgruppe fiir unsere Feier zur Versagung gestellt worden«
, Großen Anklang fanden ferner die Tanzvorfuhrungen einer kleinen

Ballettkiinstlerin und die schwungvoll und mit Temperament durch
Herrn Wagner vorgetragene ,,Mette von »Marienburg«. Der
l. Vorsitzeiide überreichte nach herzlichenGliirkivunsrhivvrteneiner

gröfzeren Anzahl von Mitgliedern fur treue zehiisahrigeMitarbeit dij
Treunadel mit Vesitzzeugnis. Es wurden ausgezeichnet: Frau Kris-
ger, Frau Warnke, ZITUUVCIVlkikI)Lk-» Frau Demuth,
Frl. Demuth und die Herren Appel, Kruger, Wak11ko’
Thiere Behnke, Butsle Wagner, Gottfeid,
Sodke, Roensrh. Birk, Walter, Dittlaiv, Groß-
Mann, Mager, Glander, Bvxk Und IdhlL Im Anschlnsz
daran fand die Cinbefrherung fiir 29 Kinder und eine Anzahl besondng
hilfsbediirftiger älterer Mitglieder ftatt. Die Gaben der Liebe lösten
grofze Freude bei den Besrhenkten und lauten Zubel bei den Kleinen
aus. Rach Dankesworten des Vorsitzenden an alle. die zum guten Go-

lingen der Weihnachsfeier beigetrageii haben, blieben die Anwesenden
«

- «norh lange in vergniisgter Stimmung zusammen. — Die Zahreshaupts
-;perfammlungfindet am Dienstag, den Zl.Ianuar 1933, abends 8 Uhr-
—«7!1.3·.RestaurantStadttheater statt.

in«-"««-LFC«)ieOrtsgtuppe Lantawerk hat am 8. Januar im Beamten-Tasino
war Canwerkihre «Monatsverfannnlungabgehalten.Die Versammlung
gut befdbdes schlechten Wetters im Verhaltms zur Mitgliederzahi
benuchäsAach der Besprechung der Tagesordnungwurde bekannt-

gegtest Ali»der Ortsgruppe wieder neue Mitglieder bei-
,(;9 »

letänlindDer Vorsitzende wies daraus hUL dOlJ es OUkh
Ietzt IJVUSbE’9"k!t:k)keiteiizur Gewinnung neuer Mitgliederv gibt Und
bat dJe rlk WVUSIL in diesem Sinne fiir den Ostbund iverbend tätig
zu sein. sBstchfvslenwurde, die Z a h r e s h a u p t v e rs a ni in l u n g
am 12. Februar 1933, nachm. 14 Uhr, iin gleichen Lokal stattfinden
zu laffen.

Landesverband Schlefien.

ar».0rtsg·rupp·eVreslauz Der»Vorsitzende, Herr Dr· HANDW- N-

ji
Uhte die Mitglieder mit herzlichenWorten. Mit einein Weil)i«1(1kl)ts-

Jle»eivuknkdie Weihnachtsfeiee eingeleitet Fräulein Klar trug M

»Er-neinwikkungsvotigk Weise das Gedicht »Gran an die Heimat« vor.

leg-ist«brachtensrausta h n und Frau Z a kina einige W2’ih110kl)kS-
liLU mit fchener," wohl-laiiteiider Stimme ZU Gkböki Woer He MU«

K. Muller,

»-Zzeiia".aezu Nr. ever Wechenichriit..Gsiignvf«esse-Deutschen.(s)tivu·ndes-193:z.

lichen und wohlverdienten Beifall erntefen Herr Paftor Oras m Us-—

Grohiiiochberm dser fich in liebeiisiviirdiger Weise zur Verfügung ge-
stellt hatte, sprarh von der Rot der Zeit und der wehniiitigen
Stimmung, die uns in der Weihnachtszeit besonders stark befällt, da

gerade in dieser Zeit die Gedanken so oft in die Kindheit zurückk-
wandern. die der gröfzte Teil der Mitglieder in der alten Heimat
verlebt habe. Gerade die, die- diese Heimat verloren haben, sollten
ihre Gedanken auf die ewige Heimat richten. Herr Dr. Hanow
dankte dem Redner; darauf wurde gemeinsam das Lied ,-Stille Nacht,
heilig-e Macht« gesungen. Einige der Kleinen und Kleinsten trugen
nun Weishnarhtsgedirhte vor, teils ernsten und teils heiteren Inhalts.
Weil)ii'achtseiisgesl, Weihnachtsniann und die aiischliefzende Ein--

bescherung brachten Freude in die Herzen der Kleinen und gaben so
der schönen Feier einen allseitig mit Dankbarkeit aufgenommenen
würdigen Schslus«z.Allen, die zuni Gelingen der Feier beigetrageii
haben. sei herzlichst gedankt. Rath der Bekanntgabe einiger wichtiger
Ruirdfchreiben durch den Vorsitzenden und einem kurzen Bericht des·
Vorsitzenden des Landesverbandes, Heran König, iiber ein Zu-
sammentreffen mit Herrn Geheimrat Erhniid, iiberreirhte letzterer
uniserin bewährten langjäshrigen Vorstandsmitgliede. Herrn Lehrer
Erdmann, die silberne Ehreniiadel mit Besitzzeugiiis mit herzlichen
Dankesworten fiir die grofzen Verdienste. die sirh Herr Erdiiiaiin als
echter ostiiiärkisrher Kämpfer um den Ostbund erworben hat. Ehren-
urkundeii iviirden dann noch deni 1. Vorfitzeiiden, Herrn Dr· H ano iv,
und den Vorftaiidsniitgliederii Herrn Oberpostsekretär Reumann
und Fräulein Heinze iiberreicl)t, die sich um den Ost-bund ebenfalls
grofze Verdienste erivorben haben. Mit den besten Wiinsrhen fiir ein

gutes neues Zahr schlofz der Vorsitzende die Versammlung.

Landesverband Vorpomiiiern.
Die Ortsgruppe Greifenhagen hat im Dezember ihre Versamm-

lungs- und Vöerbetätigkeit wieder aufgenommen- Der Vorstand setzt
sich folgendermaßen zufammen: 1. Vorsitzeiider: Mittelfchullehrer
«

Schi«ififiil)rer: Versirheriiiigsbeainter Abraham,
Srl)atznieister:Reitl)sbahiiassistent Parthie, Beifitzer: Reichsbahn-
asfistent Semmler, Gastwirt Drawert. Am 4. Dezember hielt
die Ortsgruppe ihre erste Mitglieder-versamiiilung im Stadtpark ab.

Aufzer der Erledigung geschäftlicherAngelegeiihei-eii ist der Vorstand
stets bemiiht, durch besondere Vorträge aus allen Wifsensgebieten
den Mitgliedern etwas zu bieten. Zum ersten Vortrag war der

Mittelschullehrer F. Hagn gewonnen, der iiber »Die deutschen Per-
soiiennainen mit Beriikksirhtigung derjenigen iin Ostbund« sprarh. ön

klaren, interessanten Aiisfiihrungen entwickelte er die Namen der An-

wesenden nach ihr-er Bedeutung, historischen Entstehung und kulturellen

Beziehung zum deutschen Osten. Lebhaftes Interesse war der Dank

fiir seine oft humoristisch gefärbte Darstellung. Laiidsmännisrhes
Gemeinschaftsgefiihl hielt die Mitglieder noch längere Zeit zusammen.
— In der Verfammlung am 8. Zannar sprach Herr cRechtsanwalt

«

Segall iisber ,,Rerl)tsfragen des Alltags .

Landesverband Bezirk Magdeburg.
Ortsgrnppe StaszfurkLeopoldshall n. Umg. Am 3.Zanuar·hielt die

Ortsgruppe im Stafzfurter Schiitzenhause ihre ZahressHauptverfamms
lung ab. Der-Vorsitzende, Herr Kreis-0berstrafzenineister·Sonn-—
tag, eröffnete sie mit den besten Wiinsrhen fijr die Mitglieder zum
neuen Jahr, gedachte unferer bedrängten Brüder und Schwestern isni

abgetretenen Gebiet und sprach den Wunsch aus, dasz das neue Zahr
den Ver-drängten auch die Erfüllung des von der Bundesleitinig ge-
sterkten Zieles, insbesondere die Reuaufrollung der gesamten Ent-

schädigungsangelegenheit,ermöglichen und auf kiilturellein Gebiet den
alten deutfchen Geift wachhalten möge, damit der Leilsatzr »Was wir

verloren, darf nicht verloren sein« bald in Erfiilluiig gehen möge.
Dem Deutschen Osstbnnd die Treue zu halten, miisse fiir jedeii»aus
Polen verdrängten Deutschen der heiligfte Grundsatz sein und bleiben.

Nach Erstattung des Zahres- und Kassenberichtes wurde dein bis-

heftigen Vorstand Entlastung erteilt. Es erfolgte Wiederwahl, und

zwar der Herren Kreis-0berstrahenineister Sonntag als Vor-

lltzender, Baumeifter Wagner als Schriftfiihrer und Eisenbahn-
assistent i.R. Dilliiig als Kasfeiifiihrer. — Allen unseren Lan-ds-
leiiten von nah und fern senden wir herzlichsten deutschen Gruß im

neuen Jahr.

Ortsgruppe Magdebnrg. In der Zahreshauptverfainniliiiigwies
der Vorsitzeiide Sch e i b n er eiiileiteiid darauf hin, dafz dieser »Gene-
ralappell·· in eine Zeit des gröfzten wirtschaftlichen Tiefstandes und

unmittelbar zwischen zwei kritische Gedenktage unferes Volkes falle.
Gefterii vor zehn Jahren. so fiihrte er aus, fielen litauisrhe Horden
in das deutsche Menielgebiet ein, und einige Tage vorher hatte der

Einbriich in das· Riihrgebiet begonnen. Diese räiiberischen liberfälle
auf ein ivehrloses und im Innern schwer erschiittertes Volk werden

fiir die .,ritterliche Nation« der Franzosen ein ewiges Schandmal
bleiben. fiir uns aber, so hoffen wir. den Aulafz zu innerer Gessiindiiiig
niid änfzerer Befreiung geben. — In Erledigung der Tagesordnung
erläuterte der Vorsitzeiide zunächst die Mitteilungen iin Rund-

schreiben 10 und hob die Wichtigkeit der Bildung eines Reichsfonds
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für Rotstandshilfen an Verdrängte hervor. Darauf erfolgte die Er-

stattung der Jahresberichte, und zwar für die Ortsgruppe selbst durch
den Schriftführer Münnich, für die Zraueiigruppe durch deren

Vorsitzende, Frau Scheibner, und für die Jugeiidgruppe durch
deren Leiter Kuhnisch, welche sämtlich beredtes Zeugnis von

«.riihrigerund erfolgreicher Arbeit ablegten. In seinem Dank an die
beiden Untergruppen betonte der Vorsitzende, dafz diese für die Orts-.-

igruppe selbst von groszer Bedeutung seien. Der Kassenbericht, vom

Kassenoerwalter Ziedler erstattet, ergab einen beträchtlichen Var-

bestand, und die von den Kassenprüfern beantragte Entlastung des

Vorstandes wurde widerspruchslos erteilt. Bei der Wahl des Vor-

standes, welche auf ausdrücklichen Wunsch des bisherigen Vor-

sitzenden für sein Amt in geheimer Wahl erfolgte, wurde der gesamte
Vorstand wiedergewählt. Damit auch bei dieser ernsten und bedeu-

tuiigsvolleii Versammlung das Gute und Aiigenehme nicht fehle, boten

Mitglieder der srauengruppe selbstgebackenen, lerkeren Kuchen zu
niedrigstein Preise an, währen-d die Jugendgruppe mit einein in ge-

wohnter Weise flott und in meisterhafter Auffassung und Durch-
führung der Rollen herausgebrachten Lustspiel aufwartete. Mit froher
Zuversicht auf weiteres Zusammenstehen in der Arbeit für den

Deutschen Ostbund zum Wohle des gesamten deutschen Volkes schloß
der Borsitzende die zahlreich besuchte Versammlung.

Landesverband Zreiftaat Sachsen.
Orisgruppe Dresden. In der letzten, vom t. Vorsitzenden, Herrn

Oberfachschulrat Franke, geleiteten Monatsversaininlung hielt Herr
Geflügelfarmbesitzer D ö r i n g einen Lichtbildervortrag über ,,R e i s e-

bilder aus Ostpreufzen«. Einleitend streifte der Redner die
Geschichte der Provinz der 1200 Seen. Gute Lichtbilder zeigten dann
die verschiedensten Teile der schönen Provinz, deren zum Teil durch
die sPest entvölkerten slureii die hohenzollernschen Kurfürsten im 17.

und ts. Jahrhundert mit Schwe«izerii,Pfälzerii, Salzbiirgern und
Hugenotten, die ihres evangelischen Glaubens willen vertrieben worden
waren, besiedelten. Man wanderte durch die riesigen wunderbaren
Borsten, die 18 o.H. des Bodens bedecken, schaute einige der ins-
gesamt 2300 qkm umfassen-den.Moore, in deren nördlichsten Teilen
noch Elche und Sumpffchildkröten leben. Palmnicken mit seinem etwa
1000 Arbeiter beschäftigeiidenVeriisteinsTagebau zog vorüber-. Bad

Tranz, das schönsteBad Sanilaiids, lockte mit seiner Steilkiiste. Man

sah auch die»zuniTeil 60 m hohen Waiiderdüiieii,die jährlich 4—7 in

Wetter schkeltelldzAste AusschlDökfer verschlungen haben. Andere
Bilder gaben Einblsicke m die»äufzerst leistungsfähige Landwirtschaft
mit seinem weltberühmten Gestiit in Trakehnen und seiner Viehzucht.
Auch von der Romiiitener und Johannisbiurger Heide brachte die
Kamera sehr gute Bilder. Maii gedachte bei den Ansichten von Pillau
des Ausgangspunktes der afrikanischeii Koloiiialpolitik des Großen
Kurfürstem Wehniütig stimmtendie Ausnahmen ooii Meniel, dasz

uns vor zehn Jahren von den Litauern geraubt wurde. Der durch
einen polnischen Schlagbaum gesperrte einzige ,,fre-ie«Zugang Ost-
preuszens zur Weichsel bei Kurzebrak löste Empörung aus. Man tat
dann einen Blick in das fast völlig zerstörte Reidenburg Man

dachte daran, dasz durch die Rassen in Ostpreuszeniiisgesanit 300 000

Gebäude zerstört, 1600 Ziosilpersoiien getötet, 11000 Deutsche zum
Teil bis Sibirien verschleppt wurden und 800 000 Menschen fliehen
msuszten Den Dank für die rettende Schlacht bei Taiinenberg, Ende

August 19t4, hat das Deutsche Volk wohl äuszerlichim Taiiii·enberg-
Rationaldenkmal geschaffen (esiii Lsichtbild zeigte es in seiner eindring-
lichen Schlichtheit); den Dank soll das Deutsche Volk noch mehr dem

auch ietzt durch die polnische Umschnürungso schwer bedrängten Ost-—
preuszen tatkräftig bezeugen durch eiiie serienfahrt in die Heimat
Emanuel Kants unsd Sudermaniis, durch Kauf der Produkte seiner
inustergültig leistungsfähigen Landwirtschaft. Dann geben wir den hart
ringenden Ostländern Mut und Kraft zum Ausharreii, bis sie die alte
Verbindung über die Weichisekzum Staiiiinlaiide wiederhaben. Reicher
Beifall lohnte den sehr anregenden Vortrag.

Laudesverband Rbeinland-Weitfalen.
Orksgrnppe Essen. Am 7. Januar fand im Vereinslokal »Vauii«-

hof«, Baumstr.26, die Jahreshauptversammtluiig-statt, welche sehr gut
besucht war. Der t.Schriftführer, Herr Schick, gab nach den ein-
leitenden Ausführungen des Vorsitzenden, Herrn Kaschik, den
Jahresbericht. Aus demselben ging hervor, dasz auch im vergangenen

Jahre trotz der Röte der Zeit erfolgreich praktische Arbeit auf dein

Gebiete der die Mitglieder immer noch stark bewegenden Ent-
schädigungsfrage nnd für den deutschen Osten geleistet worden war.

Der l.Schsatzmeister, Herr Kufeld, gab den Kassenbericht, der« die
gesunde sinanzlage der Ortsgruppe beleuchtete. Die Vorsitzensde des

Zrauiendienstes, srau Lotte Günther, berichtete über die Arbeit

dZS Zrauendienstesim vergangeneii Jahre und schlosz ihre Aus-
fuhrungen mit dem Wunsche. dafz das Jahr 1953 allen Arbeit und
Brot und«den nnterdrücktenBrüdern und Schivestern in der verlorenen
Heimat die»srei·heiteben möge. Die Vorstandswahl ergab Wieder-
wahl des bisherigen orstansdes Vorsitzender der Ortsgruppe: Willii
Kaschik; Vorsitzendedes srauendienstesz Zrau Lotte Günther;
ferner Golz, Günther, Zriedrich, Kufeld, Pehlke,
Schick, Troch a. Rachdein Herr Trocha die Mitteilung der Zen-
trale bekanntgegeben hatte.«nachwelcher diese bei der Reichsregieruiig
eine Stützungsaktion für die Geschädigth beantragt hak» hielt Herz
Günther einen eingehenden Vortrag über das Thema: »Die Ent-
fchädigungsfrage nnd ihr Schicksal«. Die Entschädigungsfrage sei
noch immer von der deutschen Regierung nicht geregelt, auch bestehe
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kaum die Hoffnung, dasz das Reich in absehbarer Zeit finanziell in der
Lage sei, das den Deutschen von den ehemaligen seindmächteii zu-
gefügte Unrecht iviedergutzuniacheii. Der Redner wies auf die Rede
hin, die der ehemalige ReichsbaiikpräsidentDr. Schacht auf einer von

der Akademie von Italien in Rom veranstalteten ,,Eu-ropatagn»g««
geshalten hatte und, über die auch im.,,Ostl·and«berichtet worden war.
Die Versammlung nahm ’eine Entschließungan, in welcher der Denk-
schrift der Arbeitsgemeinschaft zugsestimint wird,.in der die deutsche
Regierung aufgefordert wird, auf der Weltwirtschaftskonferenz eine
internationasle Regelung der Entschädigungsfrage herbeizuführen.
Rach diesem Vortrage sprach dann noch der Vorsitzende der Orts-

gruppe, Herr Willy Kaschik, über das Thema: »Was ift und will
der Deutsche Ost-bund?« Er nannte folgende Aufgaben desselben:
t. Die D-eutscherhaltu.ng, die wirtschaftliche und kulturelle Förderung
des Ostens, die Unterstützung des Deutschtums in den abgqtkgkmtgn
Gebieten, den Kampf um die Zurückgewinnungder entrissenenOst-
gebiete, die Aufklärung im In- und Auslande über-die schsldssotshafte
Bedeutung der deutschen Ostfragen, Wahrung der Interessender aus
dem Osten Vertriebenen in der Entschädigungsfrage. Diese-Aufgaben
könne der Deutsch-e Ostbund, welcher 500 OrtsgrklPPM Mt Reiche
hätte, nur dann erfüllen, wenn nicht nur die Ostmarker, sondeer alle
deutschen stauen und Männer für diese grofzen »Zw«»92MMUsEm
kämpfen würden. Rach einer lebhaften Aussprache uber dtes2 ZWAM
schlosz der Vorsitzende die Ja-hreshauptversainmlung, welcheslch ZU

einer iiiarhtvollen Kundgebung für eine gerechte Entschadlgllllg Ulld

für den deutschen Osten gestaltete,mit dem Wunsche, dast»das deutsche
Volk treu zur Ostbundfahne in Vrüderlichkeit stehen inoge·

.

Orisgrnppe Ober-hausen Eine von imiiger Liebe gepngle Sei-IV
war das Weihnachtsfest am Reufahrstsage im Vereinsheim dusipshekks
Die Kapelle der Eisenbahner (Leituiig: Herr Schmidt) VkoiiIWtS
den Reigen der Darbietungeii. Borsitzender Demske skmth M

seiner Begrüszungsanspcacheder Ostmark einen herzlichen VERMES-
grusz. Wenn es nicht den Alten vergönnt sei, in die befreite Hemmt
einzuziehen, so möge den Kindern dieses Glück beschieden sein. Redner

schlos- mitherzlichen Wünschen für das neue Jahr. Rnn wechskttm

in bunter Reihenfolge Gedichte, Lieder nnd Musikvorträge U.a. der

Kindergruppe unter der Leitung von srk BereitY Darau» kaiir
die J ug endg rup p e unter der Leitung des Jugendthkeks ,G«Imi!)2k
Hack inann zur«Geltung, der mit der ,,Christnacht der Hallig nicht
eiideiiioolleiideii Beifall fand. Recht packeiid ivurde die THE-ch-
nachtsauffiihruiig »Das Vaterunser« wiedergegeben. Auch in einigen
heitereii Spielen wuszten sich dsie Mitwirkenden Beifall zu. erringen.
Den Höhepunkt der seier bildete natürlich die von den Kleinen sehn-
süchtig erwartete Besehen-G und über 200»Kinder nahmen dank-
baren Herzens ihre Gaben in Empfang lSiiszigkeiten und von der

Zrauengruppe hergestellte Wäschestücke). Auch die alten Mutterrhen
wurden mit einer reichlichen Gabe bedacht. Im Verlaufe der seier
konnten noch eine Anzahl Mitglieder, die 10 Jahre dem Bunde an-

gehörten, und die, welche sich um die«Sache des DeutschenOsthUdSs
Verdienste erworben hatten, mit Treunadeln ausgezeichnetMONE-

Landesverband Wasserkaute.
Ortsgruppe Kiel. Am 13. Dezember fand im Vereinslokal ,,Klub..

haiis des Westens« die ordentliche J a h r e sha u ptv e r s a in m l un g

statt, die sich eines guten Besuches zu erfreuen hätte· Noch tm-

leiteiiden Begrüfzungsworten des 1.Vorsitzei1den,Ldsm.»B·rotlik·t),
gab dieser zunächst die Tagesordnung und einige gesschastllcheAM-

teiluiigen bekannt. Es folgte die Aushändiguug der vom Deutschen
Ostbund verlieheiieii Treunasdeln nebst Besitzurkunden an 14 Lands-

leute, die dem Deutschen Ostbund mehr als 10 Jahrg dsL CWUL «ge-
halten haben, und ferner an weitere vier Landsleutezdie slch dUkch Ihre
rege Teilnahme an der Bundesarbeit besonders verdient gemacht hAben.
Weiter gab der t. Viorsitzeude der Versammlungvon der Durch-
führung des Beschlusses, dasz der Vorstand,»diesahnenabordnuiigund
die Vereinsfahne photographiert worden seien, Kenntnis und richtete
gleichzeitig an alle Mitglieder, soweit diese nocl)«keineAufnahme iUk
das Vereinsalbum gestiftet haben. die Bitte, dies recht bald nach-

holen zu wollen. In einem ausführlichen und von der Versammlung
mit groszem Beifall aufgenommenen Bericht gab der 1.SchriftsU-?k«:v
Ldsm. Bau ni, einen Rückblick über das oerflosseiie Ver-emsibe
Dem t. Rechnungsführer, Ldsni. Zroelirh, ivurde nd

« beabe
seines Bekikhtes inm- den Kasseskdeitand auf Antrag des Kglleiis
prüfers, Ldsm. Lange, Entlastung erteilt und- Dank Und stllers

kennuiig ausgesprochen. Die satzungsgemäfzvorzunehMMd9·Tieuivahl
des Vorstandes ergab Wiederivahl des alten VorstandssiPlll Zeichen,
dasz die vom Vorstand und insbesondere von Ldsm. Vlsllsch geleistete
Arbeit von den Mitgliedern anerkannt wird. SS·IPdeObeschlossen-
ain ts. Februar einen Unterhaltungsabendnn VeiemslokalZU PU-
anstalteii. Im Schluszivort bat der LBOksltiEUPEdie Mitglieder, Clskh
im kommenden Vereiiisiahr rege an den VereiiisveranstaltungenrtFT
zunehmen. Mit dem Gesang verschledelwkDltmarkischerHeMCthth

U

schlofz die Versammlung. —- Ple 9m 18s DEZUIUbLkXVI Urania Ue

Weihnach tsfeier für die»Kt«nderunserer Mitglied«ItvakIm
Vergnügungsansschusz unter«Mltt)lti2der Juing-s«t’1)cllk.9uWIL-
reitet. Während der gemeinsamenKaffeetafel dsk KemendIVUivfen
diese vom 1.Vorsitzenden begruht uiid aufdie FNtUtUUgi

9d Zelt-
tages in. warmen, Kinderherzen ansprecdenden. Pde BUAVWWIM
Der Höhepunkt des Abends war für-»dieKleinen tesukhkzgs
Weihiiachtsiiiannes, der in seinem grossen Sacke Kr.

a

echteMS Hut-
gebracht hatte. Die seier war umrahnit von eihncl svortrageu

und dem Gesang von Weihnachtstspdems
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»Zn der Pingakadeiiiieiii Berlin fand am 21.Januar eine sehr
Dukdlgsz eindrucksvolle Schslesienkundgebung statt. Ein Ehren-
Wsschllszdem die Spitzen der Behörden Schlesiens und in- Berlin an-

lasstgeangesehene Schlesier ange«hörten,hatten zu dieser Kuiidgebung
Dir-geladen. Auch unser BusiidespräsidsentGinsch el gehörte dein

Ehrenausschuszan. Der Einladung waren Vertreter der Reichs-—und

Staatsbehörden, der Brandenburgischen Provinzialverwaltung, des

Magistrats Berlin, der Parlamente» der Ost-organsisa!ionen, der

BaterländsischenVerbändse, wissenschaftllkher und künstlerischerBer-

einigu«ngen,der Deutschen Sänsgerschaft,darunter der Vorsitzende des
Berliner Lehrergesangvereins,«HerrLehrer Brauner, Vertreter
der Berliner Lied-ertafel und oiiele in Berlin lebende Schlesier gefolgt,
so dasz Saal nnd Galerien gefüllt waren. Aus Schslesienwaren Ver-

treter der Landeshauptleute für cRiederschlesien und für Oberschlesien,
sowie des BreslasueriAIagistrats erschienen. Alle grösseren Berliner

MWM sowie die grossen Eeleigraphenbüros und natürlich auch die
tii Berlin vertretenen schlesischenZeitungen hatten Berichterstatter und

Musikkritiker entsasndt und haben über die Kundgebung eingehende
Berichte gebracht, so dasz diese auch nach auf-en hin ein starkes Echo
gefunden hat. Damit ist der Hauptzweck der Veranstaltung erfüllt, der
darin bestand, isn erster Linie dise Behörden und die breitete öffentlich-
kefk Alls die durch die Unhaltbare Grenze im Osten besonders not-leidend

gewordenen beiden schlesischenProvinzen erneut. hinzuweisen, zugleich
durch ein Konzzert des weit-hinrühmlichstbekannten Wa ezo ltsch en

Männergesangvereiiis in Breslaii und durch den Vor-

trag eines weltberühmten deutschen Dichters aus Schlesieii, H er m a n n

Stehr, auf die grobe Bedeutung des schlesischenKulturlesbens auf-
nzerksain zu machen. Dadurch sollte in künstlerischvornehmster Weise
geworden werden für denGedankem dasz —- iiachdem das letzte all-

gemeine deutsche Säiigerfest voriges Jahr mit ungeheurem Erfolge im
Westen, in Frankfurt a.Ai., stattgefunden hat — das nächste im

Osten, und zwar in Breslaiii, veranstaltet werden möge. Wir würden
«

es mit gross-er Freude begrüszemwenn die deutsche Säiigerschaft diesem
Gedankenfolgen würde. Sie würde dsurch die Abhaltung des deutsch-en
Sangerfestes 1937 im Osten dem letzteren in seinem für das ganze
Vaterland geführtenschweren Kampfe unt die nationale Sicherung des

Ostens und"«uFir"-Xetne—kkltlturelleFörderung eine außerordentlich wert-

lvesse Unterstützungangedeihen««·tassen.Siie würde dadurch dazu bei-

stvagem dasz in den andern Gauen Deutschlands und im ausländischen
Deutsch-tuindie falschen Vorstellungen, die über die Verhältnisse in

unserrii Ostseeprovinzenvielfach noch bestehen, Verschwind-Iniiiid würde so
dadurch,dasz sie über die wahre Ratur des Ostens Aufklärung iii die

breitestenKreise tragen hül"fe,nicht nur dem Ansehen des Ostens
fordert-ichsein, sondern ihm auch wirtschaftlich eine nicht zu unter-

schadende Unterstützung zukommen lassen. Dass man Deutschland erst
richtig kenn-t, wenn man auch Schliesiengesehen hat, und das- dieses
Land, das Friedrich der Grosze als eine der sxhonstenPerlen iii seiner
Krone bezeichnet hat, an landschaftllkbekSchvnhelti Ali höchstivertiger
·’Kult-iir in Stadt und Land, an reizvvllell Städte«bildern,an welt-
berühmtenHei-lauellen, an bochltehevdset Landwirtschaftund Industrie,
an Kunst nnd Kunsthandwerk usw. Bemerkenswextesteszu bieten hat,
das hat Hermann Stehr in seinem·aUSgei21khneten,das Wesen
Schlesiens und der Schlesier in feiiisiiinsigster·und treffendster Weise
analysierenden Vortrage, den er wegen plotzlicheingetretene-r Er-
krankun leider nicht selbst halten konnte, den infolgedessender Leiter
des SchfesiendienstesHerr Direktor EdniundGlaeser — der sich
umdiese Veranstaltung besonders verdient gemachthat —, vorlesen
-nius·zte,in überzeugenderund un—widerleg-lirherWeiise dargelegt. Der

Vortrag sowohl wie die Konzerlvorträge wurdendurch den Deutsch-
··Ia.nds,enderübertragen, so dasz nicht nur die im» Saal Anwesenden-

-vndern auch Millionen von Rundfunkhorern an dieser wahsgetunggngn
BeTCcristaltiingihre Freude gehabt haben werden. .
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SchleuewKundgebung in Berlin.
Die Bortragssolge bot Mäiiiierchöre mit Klavierbegleituiig und

solche a cnppelln, und zwar im ersten Teil Kompositionen von Franz
Schubert, Robert Schumann, Julius Gatta und Alfred Coebler; im

zweiten Ceil eine Anzahl alter und neuer Bolkslieder und zum Schlus-
eiine Reihe von schlesischenBolkslsiederii. Der Waetzoltsche
Al ännergesan gver ein, der in diesem Konzert den Schlesischen
Sängerbund vertrat und der auch auf dem letzten deutschen Sänger-
bundesfest in Frankfurt a.Ai. sich Lorbeeren geholt hat, bewährle
seinen alten Ruf von neuem in glänzenderWeise. Unter Leitung seines

trefflichen Dirigenten Hermanii Behr bot er im Kunst- wie im
Volkslied schlechthin Mustergültiges Das prachtvolle Stimmen-

-inaterial, über das der 130 Man-n starke Ehvr verfugt, kam in gröfzier
Ausgeglichenheit zur Geltung, so dasz die Fülle des Tones und die
Conschönheit und Abrundung des Vortrages hochsten musikalischen
Genuss gewährten. Dramatische Lebendigkeit u·nd»Wuchtdes Aus-

drucks, feinste dynamische Schattierungen. Innigkeit und poesisevolle
Wiedergabe lgrischer Feinheiten ermöglichtenes, der Eigenart der

einzelnen Kompositionen in hohem Masse gerecht zu werden, ihre
Schönheiten in aiisprechendster Weise hervorzuheben und eine Mannig-
faltigkeit künstlerischer Eindrücke zu schaffen, die wohlverdiente An-

erkennung fanden durch immer stärker werdenden allseitigen stürmisschen
Beifall, der den Dank der Zuhörerschaft für diese wundervoll ab-

gerundeten Gesänge zum Ausdruck brachte. Das- die schlesischen
Volkslieder, zum Teil im Diaslekt gesungen, ganz besonderes Ver-

ständnis bei den vielen Schlesierii unter den Juhörern und eine ganz

besonders herzlicheAufnahme fanden, ist begreiflich. Aber darüber

hinaus galten die Ovat-ionen, die dein trefflichen Dirigenten und seiner
wackereii Sängerschar bereitet wurden. in erster Linie den«künstlerischen
Qualitäten des Geboteneii. Die Zuhörerschaft war so hingerissen da-

von. dasz sie am Schlusz, obwohl die Bortragsfolge an sich schon sehr
reichhaltig war, immer nieder noch Zug-oben erzwang .-— nachdem schon
im Laufe des Abends verschiedene Lied-er hatten wiederholt werden

iiiüssen—-, so dafz beide Teile, die Zuhörer wie die Sänger, mit größter
Befriedigung auf den Abend zurückblickenkönnen. der unter den vielen

Veranstaltungen die setzt Abend für Abend in Berlingeboten werden,
eine besondere Bedeutung beanspruchen darf und der einerseits ein-e

ganz hochstehende Art der Werbung von Schlesierii für ihre Heimat,
und auf der«anderen -Seite eine ungewöhnlichherzliche Huldiguiig der

Reichshaiiptstadt an drhlesien dar-stellte. Schlesien kann stolz sein- auf

gieVertretung deutscher Sangeskunst, die es nach Berlin entsandt
attel

i

Viele der Ceisliiehmer nahmen auf besondere Einladung nach dem

Konzert an einem Beisaminensein in der alten Berliner Wein-hand-lung
von Habel, Unter den Linden, teil, wo in echt schlesischerGemütlichkeit
Wiederseshensfresude, Austausch aller Erinnerungen, Aussprache über
sch-lesi-scheRot und die Mittel zu ihrer Abhilfe und die Freude über
dasschöiie Gelingen der Schlesierkuiidgebuiig eine gehobene Stimmung

schufen nnd dem Schlesieraibend eine-uschönenAbschlusz gaben.

Die jetzt in Berlin lebende betagte schlesische Malerin Grete
Waldau Charlottenburg, Bismarckstr.115) hatte auf Einladung
der Veranstalter des Abends aus ihrem reichen künstlerischeuLebens-
werk eine kleine Zahl wundervoll gemalter ölbilder,, diedie Schon-
heit des Breslauer Rath-auses und anderer Motive aus Schlesien
wiedergaben und daher groszes Interesse fanden, bei Habel ausgestellt.
Hoffentlich finden die herzlichen Worte. mit denen Herr Direktor

Glaeser hinwies auf die Werke der Künstlerin, die Inhaberin der

Goldenen Staatsmedaille und vieler anderer Auszeichnungen ist. sowie
dieser Hinweis auf das Schaffen der Künstlerin und ihre Werke (die
sie unter dein Druck der Zeitnöte zu erstaunlich billigen Preisen abgibt)
weit über den Kreis der» Ceilneshnier der Kundgebunghinaus Be-

achtung, damit der cRot einer berühmten Künstlerin gesteuert wird.

." Mitteilungenaus der oltdeutlchen Seimal«. ——l
Persönliches.

Die deutschen sendet feiern Johanna Wolsss 75.Geburtstag.
»Die ostpreufzischeDichterin, deren wir iin ,,Ostlau.d«immerwieder

«

sbten, und deren Schaffen wir schon früher ausführlich gewürdigt
haben,-s-,»hegehtam JO. Januar das Fest ihres 75.Geburtstages. Die

DFMMMdie vor einigen Jahren durch die Verleihung des Ehren-
bngEFWchtsihrer Vaterstadt Ciisit geehrt wurde, ist unserm
»OstsOUd««und dem ,,Ostdeutschen Heiinatkalender« die
treiieste Mitarbeiterin Wir freuen uns deshalb, der verehrten Dich-
tekin in der heutigen Frauenbeilage einen besonderen Grusz zu über-
mittelii. JDOTUDSIThinaus hat das Bundespräsidiuin ihr herzliche
Gslückioünschegesandt- Bereits früher ist Johanna ·Wolff mit der

höchstenAUSiAchUUUgdes-Deutschen Ostbundes, der silbernen Ehren-
iiadel, bedacht worden. Wie wir hören, wollen verschiedene unserer
Ortsgruppeii vaQUIXA-W«les-Feieriiveranstalten. —- Durch den

-,Arb.eit5ki»·g fiir ostdeutsches Schrifttuiii«-siiid wir an

ie gesamte deutsche Presse und an alle deutschenSen-der heraiigeireten
Und können zu unserer Genugtuung feststellen, dass man ans diese An-

kegllng hin überall iiii deutschen Lande Johanna Wolsf ehren wird.
— orschiedene Celegraphenbiiros und bedeutende Pressekorrespoiidenzen

werden Aufsätze veröffentlichen,die im überwiegendeiiTeil der deut-

schen Zeitungen zum Abdruck gelangen. Unsere Leser weisen wir darauf
hin, dasz mehrere Sender in den Tagen um den Zo. Januar Johanna-
Wolff-Sendungen vermitteln wer-den. Am Leipziger Sender werden

Dr. F r a n z L ü d t k e und die Berliner Rezitatorim Frau As a rsps
g a r et e J o k l - L o r a n d t ein »Gespräch über Johanna Wolfs’·
halten; diese Sendung findet aiii Dienstag den Jl. Januar nachinitlags
18—18.30 Uhr statt.

»

Oberamtmann Meyer 70 Jahre alt.

Der iiii Kreise der Ansiedler und sonstigeirLandivirtePosens wohl-
bekannte frühere Pächter der Dvmäiie Schoiifelde, K·rs. Gneseii, Ober-

anitinaiiii M eis e r, begeht am»ZzFebruar in voller Rüstigkeit seinen
70. Geburtstag Er war langjähriger Bezirksvorsitzender des Biiiides

der Laiidivirte. sowie Borsitzender verschiedener gutgehender Genossen-
schaften in seinem Heiiiiatskreise. Während des Weltkrieges leitete

er in Poseii iin Raiffeiseiihaus die Fetlvieh-Gesellschaft, die. ein

selteiies Beispiel der Einigkeit, nicht nur die Raiffeisengeiiossenschasten,
sondern auch die Offenbacher und die polnischen Rolniks iiiiisaszte
Der Hauptzweck ivar die Versorguiig der damals notleitdeiideii
Oberschlesischen Kohlen- und öiidiistriebezirkemit Fett.

.

Wie alle
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preuszischen Domänenpächter, wurde auch er im Jahre 1920 durch die

Polen von der ihm liebgewordenen Scholle vertrieben. Dadurch völlig
niittellos geworden, baute er seine und seiner Familie Existenz mit

zäher Ausdauer wieder auf und fand 1926 durch iibernahme der

Domäne Berchen, Krs. Denimin, wieder eine neue Heimat. Auch
hier hat ihm das alte Interesse und die Hingabe fiir die Allgemein-
heit eine angesehene Stellung im Kreise verschafft. So wurde-er

«.»Kreistaxator,und die Domäne wurde von der Landwirtschaftskainmer
als Lehrgut anerkannt.

Polizeikommissar a.D. Migge 70 Jahre alt.

Am 1. Februar begeht der frühere Polizeikominissar Herinanii
M i g g e in Liegnitz, Raupachstr. 19, seinen 70. Geburtstag. Er war bis

zu seiner Abwaiiderung viele Jahre als Polizeikommissar in Ostrowo
tätig und erfreute sirh bei den Be-

hörden und der Bevölkerung grober
Beliebtheit. Rath seiner Verdrän-
gung trat er 1920 in Liegnitz dein

Deu.schen Ostbiind bei und wurde
bald darauf in den Vorstand gewählt.
BJährend der Vorbereitungen fiir die

Abstimmung in Oberschlesien arbeitete
er auf dein Liegnitzer Bahnhof, wo

Hunderte von Eiseiibahnziigen mit

Abstimmungsberechtigten nach Ober-

schlesien durchgingen. Als dann der

Ausstand der Polen in Oberschlesien
ausbrach, war er als stellvertretender
Ilbernahinekommissarfiiroberschlesisrhe
Fliichtlinge lange Zeit in Liegnilz
tätig und leitete zeitweilig ein

Werbebiiro fiir den oberschlesisrhen Seibstsil)utz, so dasz er zahlreiche
Personen zum Selbstschutz nach Oberschlesien entsenden konnte, wo-

fiir ihm der Schlesische Adler verliehen wurde. Die groben Ber-

dienste, die sich Herr Migge um die Förderung der·ideelleii Ziele
des Osstbundes und um die Beratung der Mitglieder der Ortsgruppe
Liegnitz in Entschädigungs- und sonstigen Angelegenheiten erivorbeii

hat, sind durch Verleihung der Ehrenurkuiide des Deutschen Ost-
bundes schon im Jahre 1928 anerkannt worden.

«

E

Versetzt: Osberpostinspektor »Seyfarth-Franlcfurt a. O. als

Postanitmann zum Postamt Berlin R 58.

Vermähm Elfriede Steinke, früher.H-ohensalza,mit Bäcker--

meister Erich Martens, Friedenaii, am 4. 1.

«Silberne Hochzeit: Fleischerineister Josef Karker

Martha, geb. Schoen, am 21. 1. in Raivitsrh
Goldene Hochzeit: Altsitzer Adolf Rau und seine Frau 0ttilie

in Lindenhöhe bei Samter am 5· 1.; Moritz Peiser und Frau
Amalie, geb. Stern, am.30. 1., friiher Kosrhmin, setzt beim Schwieger-
sohn Farntrog, Fiirth i. B., Rosensti-.2-l; Earl May und Frau in
Erkner am 14. 1. (Herr M. begiiig am 22.1. seinen 804Geburtstag;
dein Zubelpaar wurden zahlreiche Ehrungen, u. a. auch von seiten der

0stbund-0rtsgruppe, zuteil).

Bejahrte 0stmärker: Leo Alport in Hamburg Z9, Agnesstr. 1,
am 8. 2. 70 J. (A· war friiher in«Posen Leiter des Bankhauses
Adolf Alport, Stadtverordneter, Aufsichtsratsmitglied der Ostbank fiir
Handel und Gewerbe, ist jetzt Leiter der bekannten pharmazeutisch-
kosinetisrhen Fabrik von P. Beiersdorf u. Eo. in Hamburg, die im
Sommer 1931 ihr 50sähriges Zubiläuin beging und deren früherer In-

haber der ehemalige Posener Apotheker Medizinalrat Dr. Mankie-
wicz und dessen Gattin waren, zu deren Andenken ihre Kinder die

Bolksspeiseanstalt auf dem Floraplatz in Posen gestiftet haben);
Joseph Kendziora, friiher P-osen. Gr. Gerberstrafze, jetzt Altona,
Rathausmarkt 17s19, Szrzypiorno-Internierter, Borsitzender ver-

schiedener Ausschiisse der Ortsgruppe Hamburg, am 25. 1. 60 Z.";
Witwe des techn. Eisenbahnsekretärs Emil Schulz, Frau Minna

Schulz, Bromberg, Schivedenstrafze (ul. Podgorma) Ar. 7, am 21. 1.
80 J.; cBlswe cBsanda Wache,
jetzt Berlin-—Schöneberg,Speiserer Str· 20, am 13.1. 73 Z.

Gestorbem Direktor a. D. Professor Ernst Cietz-Sainter am

20. l., 72 Z.; Frau Anna Ivers, geb. Schmiede, in Danzig, friiher
Posen, am 19. 1.,.75- I.; Landwirt Ernst M öllersOsrzeszkowo, seit
vielen Jahren Mitglied der Kirchenvertretung der evang. Gemeinde
Dominow-o, am 16.·l., 67 J.; Landsäger-0"berleutnant Paul S cho l z s.

Seelow am is. 1. infolge Unfalls; Eiseiibahn-0bersekretär i.R. Emil
Fisch in Frankfurt a. O. am 20. 1., 74 J.; Oberzahlmeister Karl
Sch an uel in Frankfurt a. 0. ani 20. 1.; Wie. Frau Ottilie Fitzk e,
geb. Bogt, in Msciszewo, friiher Wilhelinsberg, Mur.-Goslin, am

ji. 1., 85 Z.; Altsiizer Daniel Pfeiffer, Zakrzewo, Kircheniilteitek
der evangelisrhen Gemeinde Sasseiiheini, am 17. 1., 81 I.; Kaufmann
Leopold Schallmach sSchroda 62 Z-; Frl. Gabriele Sommer in
Herischdorf (Riesengeb.),friiher Gora b. Jarotschiin am 17. l» 68 I.;
Postoberschafsner1.«R. Julius Lehmann in Landsberg (Warthe),
fruher in Wongrowitz, am 18.12., 70 F.

und Frau

geb. Scherbarth, früher Bentschen,.
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Aus- der uns verbliebenen Samarit-
Grenzmark Posen-Westpreuskenund mittlere Ostmark.
Meserilz. Die baugeschichtlirhen Rachforsrhungen, die gegenwärtig

von Dr. Bronisch-Ziillicha.u in dem Kloster Paradies an-

gestellt werden, haben zu einer fiir die Geschichte der Klosterkirche
außerordentlich bedeutsamen Entdeckung geführt. Es ist Dr. Bronisch
nach. miihevoller Beseitigung eines Teiles des erst 150 Jahre alten
Rordturni-—Mauerwerks gelungen, ein 1,40 Meter breites romanisrhes
Säulenportal freizulegen, das nach der Ansicht des Forschers um

1250 errichtet worden, also jetzt fast 700 IObre alt ist. Das Portal
darf als der älteste jetzt noch vorhandene Bauteil des im Fahre 1234
von einem Grafen Bronisrh gegriindeten Klosters angesehen werden.
Es stellt den letzten liberrest der ersten von den ZisterziensersMönrhen
in Paradies errichteten Klosterkirche dar, die wohl ab ebrannt und
durch das jetzige im gotischen Stil erbaute KiirlwngeolÄ e ersetzt
worden ist.

"

Schwiebus. Es ist jetzt gelungen, den Ramen des F«.:E»ssieiiii-asJrs
des 11.Bataillons des Z.Garderegiments zu sub ZU Ol’!sli«llc:ii.der ai-:

26. September 1914 fiel und die Fahne des Batiillons unter seinem
Körper barg. Die Fahne wurde bekanntlich 1920«3.«—«!«!idennnd golx
jetzt dem Reichspräsidenten von den französischen-;"«-1«!"-1si-·«-TINOT-Imnun

Geschenk gemacht werden. Der Fahnenträger war der Sergeant
Adolf Kranig aus Copper bei Scl)wlebUS, wo er einen

Bauernhof besafz.

Aus der-uns geraubten Gitmark.
Aus Poseu.

«

Beiilschen. Der sdsährige Küster der hiesigen evangelischen Ge-

meinde, Friedrich Beriidt, Beteran von 1866, 1870,l71, kann dem-

nächst sein sojiihkiggs Juhiiiium ais Kinn-is in Bentlchen begehen

Hohensalza. In einein Dorfe in der Nähe von Hobenlalsturde
von dem Polizeiposten die Meldung erstattet,·das3 der 201ahrige
Arbeiter Fritz Lenz eines geheimnisvollen Todes gestorben sei.
Es wurden sofort Untersuchungen angestellt, die ergaben, dasz Lenz
das Opfer einer Bergiftung geworden ist. Die Feststellungener-

gaben ferner, dafz ein Aarheakt vorliegt
Moschin. Erhängt hat sich der Landwirt Stark in Aeusee,

angeblich wegen Familienzwistigkeiten
Schmiegel. Am 13.Ianuar erschosz sich die Witwe des Apothe-

kers Fuchs aus-Kriewen, die zuletzt ein Bauerngut in Wxiderowo
bei Schiuiegel bewohnte, anscheinend weil sie in den Verdacht der

Brandstiftung geraten war. Sie war Inhaberin der polnisiheii goldenen
Berdienstinedaille fiir wichtige, dem Staate während der Wieder-

erstehung geleistete Dienste.

Aus Westpreuszen und dem Soldauer Land-

Gdingen. Bsor dem Stand-geruht Gdiingen fanden drei Spionage-
prozesse statt,der erste Prozesz vor dein Militarstandgericht Au-

geklagt war der Feldwebel Kropidloioskh da er ,,zivei deutschen
Spionen, von denen der eine aus Danzig, der andere aus Putzig
stammt, behilflich gewesen sei, verschiedene Aiil-agek1»»erpolitischen
Armee und Marine zu pl)otographieren«.Das Militarstandgerirht
verurteilte den Feldwebel zur Ausstoszung QUS dem Heer und zur

Codesstrafe durch Erschiefzen Da der Staatspkasident von·
seinem Begnadigungsrecht keinen Gebrauch machte, ivurde das litten
vsollstreckt. Die beiden wegen Spionage Ottgeklogten Oioilistem
Prieb e aus Putzig und Ko ch aus Danzig, standen vor dein ordent-
lichen Standgerirht. Sie wurden ebenfalls zum Co d»everurteilt
und zwar durrh den Strang. In diesen beiden Fallen machte der

Staatspräsident von seinem Gnadenrecht Gebrauch »Und,,begnadigte«
beide Angeklagte zu lebenslänglichem Gefangnis.

Thora. Das politische Postniinisteriinn gibt anläleirh des· souver-
barerweise von den Polen begaiigeiien Ioojährigen Stirotsnintannks
der Ordsensstadt Thorn 20——Groscl)en-Briefniarkenmit dein Anton-,

des Chorner Rathauses heraus, das in einem gotischen YOSJMsteht.
Darunter steht. während Polen sonst nur lateinische VUVVINDZHver-
wendet, in gotischen Buchstaben: ,,1233 — Corne· IVZÅ Die

Farbe der Markeii iist blau. Auf dem RatbAUSWOE llt auch das

Denkmal von Nikolaus Eopernikus zu sebckk OAS VOPdem Chorner
Rathause steht. Bekanntlich versuchen eie Polen immer wieder,
Eopernikus zu einein Polen zu stempeln, Obwohl er deutscher Dom-

herr war· .

Thora· Rachdeni bereits vor einigel1cMonaten das Chorner Schill-
Kuratorisum (Provinzia.l-Schulskollegt«U-M)Oufgehoben und mit dem in

Posen verschmolzen wurde, wird letzt OUkhdasChorner Appella-
tionsgericht aufgehvben Und mit dem Appellatioiisacr.«1:«i
in Posen zusaminengelegt lvekdelL

Soldan. Bei den Kresistagsioahlenin Soldau wurden oier «»L«-«cntsrl)e,
neun Ratson-aldemokraten. sieben Mitglieder dri« VZJIJOTXHO"Ar-

beiterpartei und drei des Regierungsblocks aeusiihltdsOcs·l920, dem
Fahre der libergasbe an Polen, hatte der elwudls 1’1E·«.O«i"t’lls·31]cl)eKreis

Soldau 98 o.H. deutfcle Bevölkerung

chrantwortliiti »fürdie Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Verlag: Deutscher Ostbund E. V., Peilinz Einsendnngen
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Die oftmcieftjaje
Blätter- Jite ojtrleutjche Fenuentultun

Zeitschrift des Fenueniltensies des Deuttchen Gjtbnmles unil

riee Arbeitsgemefnlchafr ojtoentjchee Frauen.
1. Folge

stmmelandrängend
Himmelandkiingend—

mum- hinein in den Glanzkreis der Sonne

frohe ich friih mein Gebell
Wolken hemmen es nicht und nicht das wehrende Dunkel,
das die Erde bedeckt, wie init schwarzen
Schwingen des Todes.
Wie in Särgen verschlossen-,
umwölbt wie von lirhtloien Wänden des Grabes

liegen der Menschen Seelen,
niedergebrochen
unter schiitternden Schatten
unermehlichen Elends.

Ach, wie entrinnen dem Todl Dem sterben der vielen,
die ungezählt, nnbeachtet erwiirgte

"

»das grausam-werdende Schicksals
Ungetröflet iin Jammer fand brechen-der Blick

nicht die Sonne — Gott — Gott!
Aeinl cNicht sterben sollst dn mir; Seele,
den Aachttod der Totenl

Und wärst du gestorben:
ans verschlofseuem Sorge,
ans starren, lichtlosenWänden des Grabes

Mist dn mir auferstehn. .

Erweckten soll-dich«ein Glanz,
ein Leuchten steigt iiber die Verge,
Ichou scheu-bre- dss sonnt-set —

-

»

Und Seelen vieltansendfach heben fich,
ils-lieu
hiinmelaiidrängend
mitten hinein in den Glanzkreis der Sonne —

Gott — Gott!

Johanna Wolfs.

Die oftdentfche Dichterin
Johanna Wolfs.

Von Lonise Vriiggeineger.

«
Am Jason-nat 1933 beggsht die oltdeutstbe Dichterin Johanna

Wolff ihren 75. Geburtstag
»

Bei dem Rückblick auf das von. ishr geichnjleneWerk, bei dem

Gedanken an ihre Persönlichkeit,will es als eine Unmöglichkeiter-

thejnpn .- ku an diesem 75.Geburtstage der Kunftlerin — von

Lebensabend, Altern oder Abklang des SkhassensZU sprech-M- DWUT
s» Johanna Wolkkz ijnjtkgkjchajt ist bis zur Stunde eine solche
,,blut·lebendige««,ursprüngliche Kraft OIU Wekkes Ist

»
noch isOVkec

JBliihen und Zkuchtbriq9en, dafz die Ernte dieses reichen Lebens

Immer noch nicht ganz geborgen zu sein schelm-

d Duft Johanna Wolffs gross-e Kunst im deutschen Volke noch nicht

RenWiderhall gefunden hat, wie sie ihn längst verdient hätte. liegt
splsnknlu das- die laute, uiiruhige und zerrissene GegenlpnkkWenig ge-

eignet ist, anfzumerken auf diese feine ganz innerllche Kunst, die

Unbeirrtvon Tagesmsode und sgefrhrei sieh in einer groben Linse fett-

entwickelthat bis zur Meister-schaft.
»

ön iedemSatz, den sie Ichrei.bt, spürt maii ihre warm-hekilg·k!kraft-
volle Persönlichkeit,erlebt man die herbe Wahrhaftigkeit Fhkes
Wesens, die sich oftmals zu leidenschaftlicher Esindringlikhkest HAECK-
änldbegreift, wie sich daraus dieses ganz einmalige Vild ihres kunst-
kkrschen Schaffens foriiit. Tiefste innere Leben-schell- durchpnslibven
IUUgewaltigen Dreiklang: »Leben — Tod — Gott«»gelta«2ti!2,"1
wach-Ichmeisterhaft be-herr-schter Form zum Gleichnls Und Abbild

gles.Le"hknsgesrhehens.Jiiimer wieder zwingt sie ihr bellte-SHeki iUk

nsemanderjetzungmit Gott und Leben. ,,Gib nur ein Flügel-
prcU

—

U- gib meiner Seele ZU Ichtveben hinnnfi enlsPOki— Och-
Vlel ZUlUlIgeUntskhlichmeine dunkle, witternde Sehnsucht den Juli
deiner JRCIISLewige S-rhöpfu«ngl«

ZU lbkensAltenRoman, der den Uiitertitel »Ein Vnch von Armut
und Arbeit tragt, hat die Dichterin die Geschichte ihrer bitter
schweren Jugend geichttebeii. »Haniieken«ist das verbreitetste ihrer

Wekzkegeworden, und es verdient den Titel »Vol-ksbnrh«jin vollsten
a e.

Friih verwaist, wächst die Schusterstokhter Johanna Kie-lich,das

BHOniiseslcen«,in Tilsit in Ostyreuszenauf, als Ziehkind bei fremden

KeuleirDen harten Kinder-ehren folgen schwere Lehrsahre als

iaiikeinchwejtek,bis zu dem saft vierzig-jährigen,,Hanneken«eine

Schicksalsivendung kommt, die wie ein Märchen anmutet. Sie rettet

in aufopferiider Pflege einen Hamburger Kaufmannssohn, Gustav
Wolfs, heiratet ihn und darf nun sur geistigen Ernte schreiten.

Der erste Gedichtband »Du schönes Leben« wird bei feinem Er-

scheinen begeistert begriith von Detslev von Li·lienrr0n. Voll ver-

halteiier Jnnigkeit, voll herber Schönheit, besonders in. den seinen
Raturstimiiiungen, dann aber ivieder anfrauschend, aufsauchzendin

hinreifzender, fast männlicher Kraft, voll lebensdigsteii Lebens ist diese
Lgrik Johanna Wolfss.

Trotz aller Gegenwartsnähe der Probleme, welche Steigerung zum

Höchsten,Ewigen, Jmmerwährenden, welches Ringen um Lösung und

Erlösungl Auch der zweite Lgrikband »Von Menisch zu Mensch«
trägt das gleiche Merkmal guter Meisterschaft. Entzückend die
feinen, anmutigen Kinderlisederl Ergreifend in ihrer Schlichlheit alle

jene Gedichte, die »von Mensch zu Mensch« die Vriirke fpaniien, das

Eheproblem anrühren.
»Wir haben uns nicht immer verstanden,
Du und ich.
aber wie ivir uns setzt verstehen —

Dieses Sichnachdenaugenssehen —

Dieses lächelnde liberbriirken
lind nah — ganz nah Zueinanderriirken
ist mehr denn junger Tage Entziitkenl
Mich deucht —- iii dieser verworrenen Jeit
Göttliche Menschengem-einsamskeit.«

öniiner aber schwingt hinter altem die grosze Gebundenheitund

Verbiindercheit mit Gott, dem »Gottgeheimnis«, und immer wieder

offenbaren lich ihr neue Wunder der Erkenntnis, ,,im köstlich
wunderlichen Menschen-hersen«.

Mit allem Ungestümihres Herzens, mit allem Glauben ihrer Seele

spricht sie zu dem deutschen Menschen, an dem sie ihre tiefste Freude
hat. um desseiitwillen und um Deutschlands willen sie aber auch ihr
tiefstes Leid trägt. Mit »bren-nenderSeele« hat Johanna Wolff den

Schinesalsweg ihres Volkes miterlebt. ,,Vaterland, das ist etwas —

und Volk — das sind wir alle.« Ihr Gedicht »Geh hatte einst ein

schönes Vaterland« fand weiteste Verbreitung, aber auch in den Ge-

dichten an die ostdeutsche Heimat, fiir die deutsche Jugend hat sie ihr
heißes, aufrechtes Lieben fiir Deutschl-and bekannt.

Von ihren Romanen und Rovellen Ieien besonders die ,,Srhsivieger-
miitter«-Rovellen hervorgehoben (Grabedore). »Hans Peter Kromm,
der Lebendige« ist ein Rachkriegsromaii, ein Versuch, die sozial
zerrifsene Seele Deutschlands zu einen. »Frau-enzwischen gestern und

heut-Wfind ,,Lebensstiirke«von feiner, eindriiiglicher Charakteri-
ierung.

Auch dramatifch ill die Dichterin hervorgetreten.
Märchen voll feinem Humor und köstlicher Ursspriinglichkeit hat

sie den deutschen Kindern geschenkt. Ein Lächeln voll weltweiser Giite

leuchtet fiir den erwachsenen Leser aus ihnen. 1931 erschien der dritte

Lgrikband »Lebendige Spur«, eine wundervolle Gab-e der reifen
Kräfte der Dichterin. Das ganz grosz empfundene und gejtaltete
»Rotturno« beginnt mit dem herrlichen Auftaskt:

»See«le,das ist das Geheimnis im Menschen,
Gott, das ist das Geheimnis der Welt,
Dsu aber Leben —- Lebendigkeit,
Bist das Geheimnis zwischen Gott und dem Menschen«

Die Krönung hat Johanna Wolsf ihrem Lebeiiswerk aber in ihrem
soeben erschienenen Roman »Andres Verlaten« gegeben, den sie dem

deutschenVolke widmet. ön diesem Roman, der vom deutschen
Schicksalund seiner Erlösung durch den deutschen Menschen kiin-det,
llt die Gröfze und Reife der Dichterin zu eindringlichster Kraft zu-

sammengefasztund hat ein Epos geschaffen, das den Ramen Johanna
Wolffs U-!1V·ergeleichmachen wird· Verlag Hellmuth Wollermann,

Braunsrhiveig,kart. 4 M., geb. 4,80 M.
Wie hier im Rahmen der Handlung die ostdeutsche Lendichaft ZU

wundervollen Raturbilderii aufivächst,ivie die Menschenaus der Ver-

bun-deirheit mit der Schelle ihr schirkfalhaftes Dasein leben — Und wie

Mensch und Schotte sich in das SchirkfalsgeschebenDeutschlandsein-

siigen und sich auswirken — das ist so ge«f01’nlt,daß tiefste Ergrifer-
heit den Leier erfasst.

·

Hier spricht eine deutsche stan. eine deutsche Dichterin in der
Stunde der Rot zu ihrem Volke und bejaht den Weg der Erlösung,
den der deutsche Mensch schreiten wird, mit ihrer ganzen Seele.

Möge Johanna Wolfs, die aus Gesundheitsrücksichten in den

Schweizer Vergen leben mus an ihrem 75. Geburtstag spüren. wie
das deutsche Volk erkennt, was es ihr zu danken hat. Möge sie
empfinden, fiir wie viele deutsche Mensch-en ihr Werk eine Quelle
der Kraft und der Erhebung geworden ist.
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Die Marienburg.
Vortrag, gehalten von E l i f a b e t h R a m n i tz , Quakenbriick.

Wer Deutschlands laiidsrhaftliche Schönheit keniienlernen durfte,
dient lebt in dem Erinnern stiller, sinn’ger Stunden auch manches Bau-

iverk auf, das Kiinstlerhand, vvii göttlichenGedanken schöpferischdurch-—
bebt, geformt, gestaltet hat fiir Feiertag-e unsrer Seele. Da steigen
wohl auch Burgen vor dem geist’geiiAuge auf, die«durch die Schönheit

tief zu unsern Herzen sprechen, die durch die Klarheit»innre Offenbarung
heil’gen Künstlertuins erahneii lassen, die durch die feine Harmonie«
wohltuend Ruhe atmen, die in uns-glättet, was der Alltag uns mit

seiner Last und Sorge ausgewählt Doch ist’s das Bauwerk nicht allein,
das in der stummen Seeleiisprache dem Empfänglichen nur gibt und

immer wieder gibt. Romantisch hiillt Ratur das Kleinod ein, es selbst
und eignen Reiz der Laiidschaft zu erhöhen. Bom steilen Berge griifzt

Markig, fest steigt die Marienburg in graden Linien in die
Höhe. Wohin das Auge schaut, wird ihm das Spiegelbild von Grad-.-
heit und von Kraft. Es ist, als strönie ihren Mauern aus der Geist
der Künstler, die beschwiiigten Herzens hier geschafft, Und Geist der

Ritter, der in christlich-frvhem Werk der Liebe und gebotnen Abwehr
eines Feindes dem Dienst des Höchstensich geweiht. Mehrfach sind die
Gebäude, die das Ganze zu einer ausgelöstenHarmoniegestalten. Tore,
Tijrme sprechen laut von Ein-— und Auszug edler Gäste, die gern die
Freundschaft deutscher Ordensritter suchen, voin Kommen, Gehen jener
aller, die dem Werk des Friedens dienen wollen, von Fortzug, Rückkehr
deutscher Helden, die tapfer sich dem Feind entgegenstellen Zwei feste
Türme, Halbrund in der Form, tragen lastend-spitze Dächer voller

die Burg aus stiller Einsamkeit ins tiefe, klangdurchwehte Tal hinab,
auf Höhen tauschen Wälder im geheimnisvollen Raunen um holde
Lieblichkeit des Menschenwerks, und Wasser fliistern, wie vom heil’gen
Odem angetrieben, dem gottdurchgliihten Bau ein ewig Preislied zu.
Dem Märchen und der Sage sind die Festen Tummelplatz von Gliick und

Frvhsinm List und Tücke, Rot und Tod, von Spuk und Schrecken.Alle
haben einst inmitten froh geschäft’gen Lebens treu gestanden,haben
BJellen an sich branden, an sich brechen fühlen durfen, sind·dieAdern
eines Weltgeschehens im Frieden und im Krieg gewesen- Die Zeit hat
ihnen Zweck,"Bestimmung vorgeschrieben; Erfüllung beiderhat als Ziel
geleuchtet. Und nun spricht die Bergaiigenheit aus ihren Steinen von

Feindes- und von Lebenskampf und webt uns manchmal ein in die

Bersoiinenheit von lichtgeklärten Stunden. Wem tauchenda in Rück-

erinneruiig nicht Burgen auf an Main und Rhein, in Thüringen,in
Deutschlands Siidenl Doch wesr gedenkt dabei des Ostens? Wer kennt
die Burgen hier, die eng verflochten sind mit dem politischen Geschehen
eines Bolks? Rur wen’ge hat es hingezogen nachdem herben Ost-
land, nur wen’ge haben staunend vor dem Wunder der Marien-
b u rg gestanden Und haben ihre seltne Schönheit aiif sich wirken lassen.
Das Bild hat ihrer Seele sich tief eingeprägt und taucht in stillen
Stunden im Leuchten wuiidersanten Glanzes auf: Der Rogat Wasser-

Durch seinetauschen das Abendlied dein arbeitsniiiden Tage zu.
Dämmerschatten lässt die Sonne letztes Gold wie Abschiedsgriiszen
flieszen und hiillt in ihren Widerschein die Stadt Marienburg und ihre
Fluren ein. Bsie sanftes Kosen gleiten ihre Strahlen iiber jene Burg,
die durch Jahrhunderte sie täglich neu begriith und deren Schicksal sie
getreu begleitet hat. Glutroter Sonnenkusz läszt norh einmal sie im
warmen Licht erstrahlen und lässt sie sich iivch einmal spiegeln in den
Fluten jenes Wassers, dessen Ufer sie bescheiden-stolz verschönt. Run
senkt sich nach und nach das Dunkel nieder, nimmt dein Bau den

scharfen Umrisz seiner Wirklichkeit und läszt nur schenieiihaft wie

Geisterspukdas eben nochErschaute blicken. Dann hat die Racht das
Ganze bald in saminetweichesSchwarzgehiillt. Zn Selbstvergessenheit
hat still der Mensch von fern das Wuiiderbare in sich aufgenommen und
kehrt aus Innen- schwer zur Auszenivelt zurück. Doch ein Erleben gliiht
in ihm, das seiner Seele iiiiverlöschlichbleibt. Dem stummen Wunsch
des Herzens, die Welt, die jener Platz umschliefzt, in voller Klarheit in

sich aufzunehmen, folgt der Mensch zu gern.

Schweres Hier hat einst das Briicktor wohl gestanden, hat-die Brücke
sichverbindend zu dem andern Rogatufer weit gestreckt, und die Wasser-
wellen haben Lied um Lied zum Lebenswerk des Ordens»unerniuoltkh"
klingen lassen. Feste Mauern fiigen um das Ganze sich, Graben hindern
zwischen ihnen Feindes Ansturni. Roch hat kein fremder Herrscher
Gliick gehabt, sich die Marienburg im Kampfe zu erobern. An ihrem
Wall ist jede Macht zerschellt. Der Uingaiig mit den Waffengangplt
aber kann von blut’gen Tagen reden, kann von Not Und Tod lm

Flüsterton des Graueiis sprechen, kann von Heldentat und. Freundes-
dienst ein hohes Loblied singen. Wohlbedachter Sinn hat einen Wehr-—

gaiig jedem Hianse eiiige«fiigt,zusin Schutz des eignen und TUT Warnung
fremden Wollens» All das Äuszere hat eine Sprache starker Abwehr,
trotz’ger Kraft.

«

» « «

Schinucklos fast, ehrwiirdig und zum Sinnen stimmend,-steigtdas .

Hochschloszauf. Weithin ist es sichtbar von der-Wasserseite aus und
ganz leicht erkennbar an den grossen Blenden, die spitzbsogig glatt-?
Mainrfiihrnng unterbrechen. Turmartig wachsen schmale vorgebalk O

Ecken ans niit Zinnenkränzem und das schräge Dach, es öffnet llkh
in Gicbielfronten, die köstlich wie Befreiung wirken und dem hVTVFII
Äufzren Milde und beseeltes öki-die-Höhe-Streben geben. ·UUk.UUI
Wehrgang aber wird das Auge angezogen von dem Fries imt lelllelc
Kleeblattformen; anmutig schwingt er sich entlang·in solikSPkYVAEILdie
fest auf den Konsolen, die Mäiinerköpfe bilden, ruhn. Lie»—lich»iiiiter-
bricht hier Anmut das Gefiige. Hm Hofe bannt das VZFUMWhauschen
aller Blicke. Sei-n schiiizend Dach trägt einen PEMAIL »derseine
Zungen init dein Herzblnt fiittert Er ist esw’gtfkMCWFI HUWVsteter-
Treue und Bkahrer edler Liebe unerschiitterlichell bleiben. In dOIU
Siiiienhofe zieht sich dann der «Kre:i«zgallg»h«1-Fllkerbroihendtirrl)«d19
spitzen Bogen gotischen Maueriverkes.»Stilles- tauschen liegt M INan
Bogei«ilj-alleii,iind das Atmen eine-r laugltpekgullgnen Zetj geht stol-
stiller Grnks an uns voriiber. Marika lekjer hat hier lsmnendils-UT
Gebet gesprochen, hat hier eine iiin re Feierstunde Okgkhalteni dYJU
hier Träume eitlen Ruhmes froh geträumt, hat demssulzZålb

Mk

Kapitelsaal gelenkt, seinem Orden neuen Meister ZU SkwahSU« elkall
entsteigen Schatten der- Vergangenheit und erzählenb12k.VokJ,ma"E)«-’ln
frohen Feste, von man-eher ernsten Uiiterre·dsung,VOUAFUVTFUSYMEnt-

schliisse iiber Krieg und Frieden. Zahlreich·Flk daan dle Erlaglmllkng
hier-. Nicht nur wohlbekannte Ritter gVUBkdas Auge-«from e IM-
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MS weise-; Ferne koiniiien,um dem Orden ihre Dienste anzubieten, nni

im frohen KxelseKraft zu schöpfen, vollbeivuszt inal wieder Mensch zu
sein. cBvll Erstaunen hemmt der Blirk die Schritte. VZelrhe Schönheit
tut sich da auf einmal auf! In der grosjen Vzeiie des Kapitelsaales
stkeben skhlank und zierlich Pfeiler in die Höhe. öhre Kapitelle
MOhnen in Motiven an die ersten Pflichten eines deutschenOrdens-

brnders, iii Gehorsam, Keuschheit, Armut sich zu. liben. Liber den

Skulptureii steigen fächerartig Rippen in die Höhe;spielend leicht, voll
unbeschreiblirh holder Grazie schivingen BUT-Ell slkh Alls BVLIOUAUs
und nieder nnd umfassen, liebend fast, den Stein-kern,der den Sks)lUs3—·
steiu bildet. Von den Seitenwänden steigen, auf Koiisolen ruhend,
schlicht nnd fast ergreifeiid schön, die Bogen anf, »diegleich Kelcheu
ihre Schwingen öffnen. Welch bewegtes Spiel liegt in beseelt-er Arbeit

dieses Ranniesl Durch drei Fenster fallt das Licht, das dem Wunder

eiizek Kunst den Glanz vollkommener Erhabenheit verleiht. Fast sehen
betkitt der sus- der Kommenden den Boden, der im bunten Fliesens-
ninster einen Teppich zeigt. Andacht fijllt das Herz, und Stille der

Ergriffenheit spricht lauter setzt als Worte der Bewunderung uiid

Anerkennung. Leise nehmen Ritter auf den Bänken Platz, die sich
längs der Wände ziehen. Kostbar ist das Schnitziverk nnd weist aiichx
OUs Kniistlerhand, die gestaltend Grvsies hat geschaffen. Der Ordens-

iiieistei schreitet wsiirdevosllseinem Stuhl entgegen,. dem kinistverzierteii
Ehreiiplatz. Wohltnend unterbrechen kleine Schranke in den Ecken
die gerade Linienfiihrung des Gestä-hls.« Von den Wänden greifzen
Bilder der geipes’nenMeister, dies dein Orden treu gedient; Erzengel
Michael tötet alle Siinde in dem Ungeheuer Drachen; Ehristusan dem!
Kreuze ist ein stiller Mahiier, Leiden zu ertragen und iii der Liebe
stets den Mitmenschen zuldieneii.

·

Doch da dringen plötzlichTöne an-

dic Ohren aller Ritter. Durch sechs öffnungeii erklingt Gesang aus

jener Kirche, die dem-Sagt benakhbMt ist, und der fromme Sinn der

Oidseiisbriider lenkt den Schritt derselben zu. an der Tiirenicht ver-

gessen-d, jenem Bilde ziizugriiszemdas -Maria.»in-it dem Zesuskisiabeir
zeigt. Lieblich. gleichwie Engels-stimmen zart und fein, undgetragen
vom siiilrriinstigen Empfind-In tief211"ZGlaubens,klingt vom Chor der

eben schon veriivmniene -.Ges"ang.-,«Das Hninpk««ggfen.kk,den-Innen-
blirk auf Gott geri-chtet,«schreitet; stuinnixderIzbitter Schar dem pracht--f
vollen Gestiihl entgegenyZ SchniaLerstrecktsdas- Gotteshaus sichsikz’·7die;
Lange. LebeiisgroszeSturkfiguren der·«21postelgriiszenvondefiWändienT
in den heil’gen Raum; reichxsind die B-ei«-zierungenJ-der-WändekkinstY
bar sind die Fenster, die gedämpfztemjLicht- Eisiilas3"’«ge.n)ähren:«»x.DBi-h·dem:,

:
,

Altare fehlt das äusserstesder Fenstern-- Die geschlossen-eWandzeigt
nach ainfzen eine Rische, die ein Muttergottesbild initdeiii Jesus-
ki«ab»en»aufdeni Arme als besondre Schönheit iii-sicl) schliesth Tiber-.

nicnsihlnhgross, blickt die höchste aller Frauen-in die Weite, nmdie
Aashenden non fern zu griiszen Doch im Innern des geweihten Räumen
steht sie da als Schinerzeiisinuttev unterni·"-Kreu’ze."desverschiednen
Sohnes. ön der Haiisdbewegung liegt die Schönheit tief verhalt’i·ien·
Wehe-. BJie oft haben Augen from-mer ixBriidersich auf sie «gekj·kht9·k»5
um den Blick dann langsam an det.-.Wösts«g«IVVEk«etk"·gehn zuTl-assen.s«
dxsinfacher als in dein Saale, bildet hi!?k"d".1-2IDEALIS-schwatheTBzölbnngs
Von den Diensten, die sich·-als ein kleiner Baldachin nach unten öffnen
steigen Rippenbiindel in die Höhe, sich zu Sternen in der Mitte fein
zusanimenschlieszend.Feste Grenze geben sie dein Ganzen. Geisterhaft
wirft matter Kerzen-scheut Gebilde tiefer Schatten durch den Raum-

'der erfullt ist von dein Klang der frommen Lieder. Dieser dringt
aisch zuden Brüdern, die von einein engen Raum aus in die Herrlich
keit des Gotteshauses schauen dürfen. Kleine Offnixngeiigewähren
einen Durchblick nach dem Altar jenen Rittern, die dem Priester Leid
erregten und nun biisjen msiissen abseits non der Andacht tiefen
Glaubens in Gemeinsamkeit der Briidersch-aft. — Run ist das fromme
Lied des Chors verklungen, doch es geht ein leises Singen dnkkh den

Raum, so, als will er diesen Klang der Weichheit und disk Wärme
tmmer in sich bergen. Still erhebt sich bald der Ordeiisritter Schar
schreitet mit gehobeneiii Euipfiiiden ans dem heil-gen Raum sich nach
innerem Alleinsein sehnend. Doch bald ruft die Gslorkel Zu deinKon-
veiitsreinter wartet srhon das Mahl. Sieben Pseiscr lassen ihn in
einen Saal sich teilen, der zwei Schiffe aufweist. Bogen doch Ins-he
einfach iii der Fiihrnng, bilden seine Decke, von der Leuchterhängen
die aus Geweihen edlen Wildes kunstvoll hergestellt sind. Lange Tische)
lange Vänke sammeln zu der Mahlzeit alle Bruder, nnd dem heitre-E
Sinn entfällt manch frohes Wort, wenn Geniiitlichkeitzn Gaste weilt

Rach der Mahlzeit nimmt die Herrenstube (d·-rholniigsremter)gern die
Ritter in sirh Auf. Von drei Pfeilsm skhlVIULWUsich die Bogen,

Iarbenfreusdigzii der Decke. Bvii srhöiiverzierten Leuthterkronen fällt
das Licht Auf Vngpen, THIde Schranke, Kannle Hlinipem «Z:1-·
strnineute. Fussqu Lied und iieck’schesWort durchdringt den wunder-

voll-JU-ksl-einen,so fein abgestimmten Raum, doch auch vttlsker Aus-—-
kanfkh der. Gedanken wird gepflogen, und der einst Gewesiieii wird

gedacht, die in der Kapelle von St.Aiiiien, der Beglkäbnssstätte aller

0·rdeusnie!stei',nach oft schwerem Pilgerlebeii ruhn. Doch der Tag
mit Aiiszenlustund«ci11ngnfkend’hat niiid’ gemacht. Gast und Ritter
der Marienburg Ziehensich ins Dorniitoriuiii zuriick; hart-es Lager
nimmt die Rnhbedukstlgenin langen Hallen auf. Doch der Ordens-

meister findet selbst so Ieichtden Schlummer nicht- Ghn umfängt des-

Frühlings laue Rarht niit weiter Stille;" Sternenglanz verblaszt vor

Indes Leuchten, nnd sein eigen Herz schlägt laut und stark ZU
SM Hochmeisterpalastehat er langsam seine Schritte hingelenkt, steht

nun sinnend,voller Wehmut in dein»Sonimei·reniter:Hin zum Fenku
wandeltex- gedanlcenvolk inii noch einmal tiefen Stimmen einer schn-
sUdevellen Nacht zu lauscheii." Doch sie kann auch eine laute Sprache
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haben, sie kann längst bekämpfte Wünsche neu erstehen lassen, kaan

zu neuen Träumen fiihren, kann der Seele tiefste Sehnsucht wecken,
kann die schwer errung’ne inn’re Ruhe grausam stören; snirht den

Frieden bringt sie immer, den der Mensch von ihr erhefft.
,,Cin Feiisterbvgen seines Sviiiiiierreiiiters

Lehnt still des Ordens Meister. Grelle Farben
Wirst durch die kleinen, buntbenialzen Scheiben
Der Bollmvnd auf das weisze0rdenskleid.
Der junge Meister sieht ein Rot· aufleuchten
Wie flieszerid Blut. Er derkt nnt hast’ger Hand
Den roten Fleck, und drunter fnhlt er stark
Sein Herze schlagen. —— Rings ist alles still.

Rasch sucht die Hand den Grifs ani Fensterkreuze,
Die Fliigel fallen bebend nach den Seijeii,
Und silbern flieszt das Mondlicht in den Saal.
Schnell schlägt der Meister seinen Mantel auf,
Er lockert leicht den Wams-damit die Luft,
Die friihlingswarine, seine Brust umspiele,
Und beugt hinaus sich in die laue Racht
Da duftet siih der Flieder an der Mauer,
Uiisd aus der Fiille zarter Blüten klingt
Das Liebessauchzen einer Rachtigali.

«

Der Meister dehnt die junge, freie Brust,
Und seine Augen schauen tief hinunter
iJns RvgattaL Es glänzt der helle Flufz
Inmitten iiebelnasser Friihlingswiesen;

.

Der Kiebitz ruft, uiid fern klingt Ruderschlagem
Frohlockend Jauchzen, Lachen und Gesang. —

Der Meister streckt die Armeweit hinaus,
Als wolle er den ganzen jungen Frühling
Mit seiner ganzen jungen Kraft umfangen.
Dann kiiht er sehnend seines Fingers Spitze
Und griiszt hinaus: »Am-i — are an10r(:l«
— Dicht neben ihm singt siifz die RachstigalL
Das Fenster klappt, des Glases grelles Licht
Färbt blutigrot die nackte Brust am Herzen.
Der Meister sieht’s; erschlägt mit heißer Hand
—.D..en.Manlel- zu und geht mit lauten Schritten

"

Den Fliesenflnr entlang ins Dormitorisnm
Wo seine Brüderriihn Dort wirft er sich
Aufs harte Lager. .— Doch es macht keiii Schlaf
"«Das Herz ihm still, denn drauszensiiigt und singt
Und schlurhzt und jai:chzt die RachtigallF,,nmorel«

(Erminia v. Olfers).

Doch-auchfdiesesLied verstummt,die Rarhts entschwindet.und strahlend
steigt der junge Tag herauf. Der Sonne Morgengrusz trifft ausgeruhte
Schläfer; Tageshelle,-«Tageslenchtenläszt inKraft im Pflichtkreis sich
iibeii, schafft dort Klarheit, ernste-s Wollemivv die Sehnsucht irgend-
eines Wunsches Sinn und Herz so gaiizerfiillt hat. Vor-, des Tages
hellem Leuchten flieht der innre Mensch in sich zurück."Und so eilt der

Ordensnieister freundlich, voller Güte. seinen Gästen froh entgegen.
Selbst will er sie durch die Schönheit seines Haus-es führen. Und schon
stehen sie im ,,Gang"·. Hell durchbricht das Licht fiinf grosze Fenster;
hoch iiiid kiihn in ivundervolleiri Kreuzgewölbe schwingt sich hier die

Decke, und der Fiisze Schrittxdurchhallt den ganzen Raum. Endlich
tut sich eines mächt’ge Tiir auf, die zum Sommerreinter führt. An-

dachtsvoll erbebt das Herz vor seiner schlichten, hehren Schönheit; fast
erscheint er wie Gebet des Lichts. Eine einz’ge Säule hebt sich mitten

aus dem Saale: einfach ist das Kapitäl. Doch von ihm entspringen
Rippen, die nach allen Seiten sich verbreiten, schnell aufsteigen und in

flacher Wölbung eine Decke bilden. Alle Bogen senken sich dann auf
Keine-leih die ob ihrer Last, die scheinbar nur auf ihnen ruht, die Wir-

kung einer starken Schwere haben. Auf den bunten Fliesenteppich fällt
dassLicht in grvszer Fülle, gibt dem Raum lebend’ges Fliehen wunder-

barer Harmonie. Faszbar kaum erscheint dem Menschen diese Pracht,
nnd sein önneres erhebt-, denn er fiihlt das Werk des Künstlers, das
ein Gott begnadet hat. Auf den Bänken, die entlang sich anden

Wänden ziehen. nehmen Ritter-, Gäste und der Ordensniieister Platz.
Rirht ein Wort durchbricht die Stille: jedem istdas Herz so voll. und

gesprochenes Wort kann leicht zerstören, wenn die Seele sich im

Höchsten iviederfindet durch die Kunst. Was gibt denn dem Raum die

Weihe? Was ist·s, das in Ehrfurcht ganz oerstuinmen läßt? Auf drei
Seiten öffnen sich die Wände iii zwei Reihen Fenster. BJundervolles

Maszwerk gibt dem Ganzen edle Krönung. und durch bunte Scheiben
fällt das Licht, eine Farbensginphonie erklingen lassend. die die Seele

tief erfath nnd nnsterblich fiir sie bleibt. Lange iveilen hier die Ritter;
schwer ists, hiervon scheiden miissen. Ernst und dankbar, selig und be-

freieiid geht Gedanke auf Gedanke durch den Ranm. als der Gäste
Schar den Remter lässt, durch den beioegtes Schwingen Eines Gottes-·
Otsms IDEbt Schön ist auch der Winterreiiiter. Flacher wölbt sich seine
Decke, die auch hier ein einz’ger Pfeiler trägt. Doch ihm fehlt bes-
lebend jene Sprache, die im Soninierreniter so gewaltig packt: klang-
voll singend Gleihen fai«beiifreud’geiiLirhtsl Rur aus kleinen Fenstern
fällt es in den Saal und eiitzieht ihm jene Majestät des Schönen, die
im andern Raum Geheimiiisvolles, Zartes webt. Als die Gäste diesen
Winterreniter nun verlassen, bittet in den Großen Reinter jetzt der
Meister-. Auf drei Säulen ruhend, zeigt auch hier die Decke wunder-
volle Wölbung, deren Rippen grau und blau und rot erscheinen. Helles
Licht erfüllt den Saal, das in froher Heiterkeit ihn strahlen lässt. Die
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««Ldaiide zieren Bilder, von der Decke hängen Leuchterkroiien, und-die

Kapitiile der drei Pfeiler zeigen heitere Motive: taiizeiide Figuren,
Rieinlaub, Blumen, Bilder aus dein Leben Adams und der Eva. Feste
sind in dieseiir Raume stets gefeiert worden, und aiich heute sammelt
seine Gäste hier der Meister. Reichlich wird das Mahl gerichtet, guter
.·Trunk löst aller Zungen, und des Lebens Heiterkeit und Frohsiiin
findet nun sein Recht. cBald darauf schlägt für die Gäste dann die

Scheidestuiide,.uiid der letzte Bliik der Ziehenden gilt dem Äuszeren
des Hauses, das des Kostbaren so viel unisrhliefzt Welch ein Baul

Richt pruiikecid und nicht überladen hat hier Felleiistein ein Kunstwerk,
edler Formen voll, gestaltet. Einfach, kubisch strebt der Bau fast wie

ein Märchenbild zur leichten Höhe. An den Ecken springen Pfeiler
vor, um den önnenbau fest zu unirahmen. Gar nicht kann der Blick

sich trennen von den reichverzierteii, lieblichen Konsolen, die die feste
Masse feenhaft umspieleii. liber ihnen liegt der Wehrgaiig, dessen
Rlaszwerk mit den Mauerbienden trunkne Augen immer wieder neu

entzückt. Zwischenpfeiler teilen die Fassadeii ein, oben, unterm Wehr-
gangi durch ganz flache Bogen nur verbunden, die dem Bau lebendige
Beweglichkeit verleihen. Richt iii glatten Linien steigen die drei Pfeiler
in die Höhe. öhre Mitte ist durchbrechen von sehr schlanken Säulen,
die unendlich reizvoll wirken. Hinter die-seinnische-nart’genBorbau liegt
die Reihe jener Fenster, die der Hauptfront hellstes Licht in ihre
Zimmer werfen lassen. Richt von gleicher Höhe sind sie. Klein ini Erd-

geschosz,wachsen sie zu immer grösz’remAusmafz, einfach erst, doch weiter
oben reiches Maszwerk zeigend. Ein Duft voii Zartheit liegt auf diesem
ganzen Bau: von spielender Beweglichkeit auch rauher, stein’ger
Massen spricht das Ganze, von schöpferischemKünstlergeist, von edlem

Forniensiiim von würdevolleni Ernst und stolzer Kraft. Lange schaut der
Ordensritter Gästeschar den Bau von beispielloser Schönheit an, und

sie weib. dasz kaum Erhabneres in solcher Reinheit, solcher Harmonie zu
finden ist. Doch die Rosse scharren. Kurzes Abschiedswort wird schnell
getauscht Und tiefes Dankgefiihl läszt aller Augen hell aufleuchten,
fühlt die Seele auch den Schmerz, bald Erinnerung statt Wirklichkeit
von diesem reichen Plätzchen Erde zu verspüren. Schon öffnet sich das
Brücktor, langsam reiten Ritter über jene Brücke, die zuni andern

Rogatufer führt. Doch von dort wird einmal noch der Blick gewendet,
wird das stolze, schöne Bild der ganzen Burg noch einmal aufgefangen,
schwillt das Herz im Angesicht der cPracht und Herrlichkeit in dank-
bareni Eiiipfinden hoch, schwingt die Seele in dem Reichtum eines

Kiiiistleriverkes, dem sie Unoergänglichkeiterwünscht. Dann setzt sich
der Trofz in Trab; Hufeschlagen tönt iii jene Stille, die der Stimmung
eines· Feiertages gleicht. die die Ritter warm umgibt. Erleben der
Marienburg heiszt: Gottes-Gruß gespürt u haiben, und nur heil’ges
Schweigen kann den Ausklang seliger Erregungbringen. Tiefes
Sinnen spricht von Andacht; hehrer Glanz erfüllt das Auge; und geht
sichtbar auch die Burg verloren, ewig hat sie eine Stätte, eine Heimat
in der Seele aller derer, die sie einmal im Erschauern des Gewalt’gen
haben grüßen dürfen. —

—-
—

Durch die Halten, durch die Säle sind die Ordsensritter über ein
Jahrhundert lang geschritten. Ernst und heiter hat ihr Wort geklungen,
Krieg und Frieden haben schicksalhaft im Lauf der Zeit gewechselt,
stolze Freude, weher Schmerz sind Gast gewesen, Lust und Leid, sie haben
ihre Spuren still gezogen, Berrat und Treue haben Hasz und Lieb’

herausbeschworewZeiten sind vertauscht Das Lied der Ordensritter
ist verklungen, und die Bergaiigenheit hat ihre Schatten auf jene Burg
des reichsteii Schaffens tief gesenkt. öst das eigentliche Leben auch er-

storben, so läszt Erinnerung und Fantasie unsrer Seele das erklingen,
was einst durch diese Räume sang. Hier noch geht das Flüstern von den
Geistern der Berblichnen um; treu noch halten sie die Wacbt ini Osten,
haben fest das Heft des Schivertes in der Hand, uin ihr Mutterhaus,
ihr schwer errung’nes deutsches Land zu schützen, deutsches Wesen,
deutsche Art hier zu erhalten. Drohend wehren sie der Gier des Erb-
feinds. Ewig Bollwerk wird iin Osten die Marienburg dem deutschen
Geiste bleiben; Und deii letzten 0rdensmeistec, der die Ruhe in der

Grabeskühle der Marienburg nicht finden kann, heiszt die Sorge uin

der Deutschen Bolk und Land he-i«l’genEsidschwur alle Jahr erneuern:

»Eininal im Jahr uinreitet er sein Land.
Durch Regen reitet er und Sonnenbrand,
öni Zwielichtiiesbel, in den Sonnenschein —

Er reitet stumm tagaus... nachtein... tageiu.
Einmal im Jahr verläszt er seine Gruft
Und reitet durch der Felder Glanz unsd Duft.
Am Himmel wandern Wetterwolken mit·
Und keines Menschen Auge sieht den Ritt.

Einmal im Jahr durchreitet er die Flur;
Einmal im Jahre schwöret er den Schwur-
»Ein schlafend Heer im Grunde dein gedenkt,

Du Lan-d, voin roten Ritterleit getränkt

Du deutschesLand, du Land des Streits, der Rot,
Wir starben noch einmal für dich den Tod« —

Hoch bebt er seines Schwertes Kreuzes-Knauf
Und bebend druikt e: bleiche Lippen draus«

(Paul Eiidserliiig.)
Einmal in jedem Jahr stehit du, Mar· b
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der Pilot
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Geitillies Fernweh
Bon Marie-Luise von Are.

Es war einmal ein junger deutscher Dichter, ein echter Deutscher,
denn von frühester Jugend an ging seine Sehnsucht in die Weite-
Hiiiaus — hinaus — weit über die Grenzen, irgendwo ganz weit hin,
da mufzten die Länder liegen, die die Sehnsucht weiieten und sie jtisjkkm
Und er safz in engem Stiibcheii im Osten Deutschlands und war noch
nie über die Grenzen seines Städtchens hinausgekominen. Wozu
sollte er auch, das war ja alles nicht weit her, nein, er ioollte nur

fort, wenn es ganz, ganz weit weg sein koniite.»Er wartete auf sein
Glück — und es kam. es brachte dem Hungerdichter ein paar grofze
Scheine,. die der Schlüssel werden sollten zur Pforte der Welt. Eilig
bracher auf, durchreiste Deutschland in der Racht, schaute nicht rechts
und links, bis er an der Grenze des gelobten Landes war. -. ztajigkk
Jetzt, jetzt mufzte es kommen —- wenn es ihm nur nicht die Brust
sprengtel Und er wanderte und schaute — und dann ganz dunkel,
ganz leise fragte es in ihm: öst das das Letzte, was du erleben, ek-

fühlen kannst,.was ist in dir, das noch ungestillt ist? Was verlangst
du denii noch? Und es antwortete in ihm: Die Ferne. Weiter ——·

weiter — in die Fernel Und weiter wanderte er, durch die Länder

Europas, in Afrikas Glut. Aber etwas in ihm schrie nach »dem.
was er noch nicht kannte, das es aber geben mühte, seine Sehnsucht
sagte es ihm doch. Schier verzweifelt wanderte er unter Afrikas
Sonne, er fühlte seine Sinne vergehen und sank in den weiszen Sond.
Als er erwachte, blickte er in die blauen Augen eines Piloten, dek-
über ihn gebeugt, ihn mit Wasser besprengte. »Was ist Euch?« fragte

»Seid öhr krank?« Der Dichter dachte nach. Jaz er

war krank, weil er das Ziel seiner Träume, das Lan-d, das seiner
Seele Heimat werden sollte, nicht finden konnte. Und er sagte»das
alles dem P-iloten, und dasz er weiterwandern und suchen mußte«
liber des Piloten hageres Gesicht glitt ein Lächeln. »Ich will Such
in meinem Flugzeug über alle Länder führen; durch das schärflsc
Fernglas sollt öhr herabschaueii auf die Länder, sollt»ihreSchönheit
sehen und die Menschen beobachten können. ön die Kirchensollt sthk
schauen und in die Fabriken, nur eins dürft öhr nicht. Ihr durft
nie erfahren, in welchem Lande öhr seid. Erst wenn es Euch ganz

gewisz ist, dasz öhr das Land Eurer Sehnsucht gefunden, das Sust-
dauernde Heimat werden soll, dann dürft öhr fragen, und ich Wltt

Euch antworten.« Hell glänzten des Dichters Augen; jetzt Mußte Er

ja sein Land finden, es ging in alle Fernen. Und sie stiegen auf·und

flogen — flogen. Jedesmal iveiiii die Grenzen eines Landes über-

schritten wurden, sagte es ihm der Pilot, damit der Dichter genau

prüfen könnte, osb er seine Heimat gefunden. Ze länger sie flogen.
um so düsterer blickte dec Dichter. Run war er schon so weit-herum-
gekominen, und nirgends- asber auch nirgends, fand er, was er erhofft.
Entweder sagte ihm die Landschaft nichts, oder die Menschen, die
er in all ihre-m Sein und Tun beobachten konnte, waren ihm entgegen.
Fremd war ihm ihr Aussehen, ihr Sichgeben, fremd ihre Musik, ihre
Bauart, nichts fand Widerhall in seiner See-le. »Wir überschreiten
wieder eine Grenze«·,sagte der Pilot und sah zur Seite. Sie flogen
über schneebesdeclcteGipfel in ein blühendes, korngesegnetes Land.
Seen und Flüsse gaben ihm Auge und Leben, Städte msit stolzem Demen,
rageiiden Schoriisteinen lagen dicht unter ihiien,»»undeine Musik ver-

nahm er, wie er sie noch nie gehört, vol-l Starke und Andacht Uksd
voll perlender Süfze. »Wo sind wir?« fragte der Dichter. »Wir
müssen doch längst in einem anderen Lande sein, dies alles kann dokt)
nicht zu einem einzigen Lande gehören.« »Wir sind noch immer in
dem gleichen Lande; ich sage Euch, wenn wir es verlassen.« Da lktzkle
der Dichter auf: »Berlassen, dieses Land verlassen— wo alle Schon-
heit ist, wo alles mir zum Herzen spricht, die Menschen akaOcht
schreiten, wo sie anpackten, wie nirgend sonst und — auch —- traklmklb
Dies Land, das meine Seele jauchzend bejaht — oh, warunubm Ich
hier nicht geboren? Aber das weisz ich, leben will. ich hlek Und

sterben — nun sage. niir: Wo, wo bin ichsW »Du bist in Deutsch-
land«, antwortete der Pilot.

Bücher von und sur Ftaugth
» Pliiiia Schick-et will schon aus sieben Jahrzehnten erzahlen? Nun, ersten-
iit iic noch gar nicht so »alt« und zweitens ist sie«ubcrl)anptjuiia. Dritte r
aber: diese Jiigcndgcschichtcm die sic unter dein schbiien Wort »Und ital-gen
behalten die Quellen das Wort« gesammelt hats sind AS

Fee
augetau, Freude am Jiingscin zu haben. Wieviel Freude acben d
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Bücher dieser seinen Frau! tEuaen Satan-, Hetlhtvllllz H RM«) cl- zkzktDie oit von uns dankbar genannte Valtiii Mia MunieuWrobcesvcgsHät-
aiis lhrcni Goldinuen zwei seltsame Gefchichtcn nui ein Haus- ,-SD«7I-sp'citUEJ
a in Staciiucrstru del«, aus alter uud uciier Zett, sp V«tl’«bclsd-

um«

in ihren Büchern, dao Leben ihrer kurlaudtscheic Heimat »u« »ImJst Mkd

(Glciclicr Verlag, 1 RMQ während Pastor Gottfried Kitteldlp
tun be-

rühmten, auch dcin Balkenland cutsprosscnen Maler EDUAT HI Geb-
har dt plaudcrt. (,,Uiiscr Onkel Eduard.« Ebciida,«3 RMJO

VEin paar uette Iiigcndbiichcr bringt wieder Thlcnemqmlk -’ckluu, Stutt-
gart: so das huiuorvollc »Es rot c s c l ch csu u nd T U k «
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tue-, etnc Zoo-Geschichth dann die von Margaretbc HättUolitllth Cxlskgsss
exTHiindcs Fritz iuSiidamerlka: »Esch hats einen . a in e kq d eu. I :-
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Jn der wertvollen Schriftenrethc »Btlde·kl!cstcdes Deutschen Disstkfiezlæxæ
der uni das oltprcuiiiiclie Kulturlcben so VEIMUN VCTTAAmit Im einen kurzen
Heit, das 9 graphisctie Arbei«cu von FMZI RVUMB Wtkdessttgjzuttcktum unk-
uoeroiick iiocr das künstlerische Schnitt-U dieser iiäinpsexwzxtämmdes sozialen
Menschenwitdedieser Frau, deren Sendung in dec setz-näherWen »U.
Gent sfciis der gebildeten Schichten lsctlh die deutschq h InansperGroßftzizak
»Schuld« cs ist, arm zu sein-, Ulcht M dem Elend da c
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atinosvliäre vorkommen zu lasten. '
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